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    Hexen gibt es wirklich. Und sie leben unter uns. So wie die Schwestern Janet Hale und Tabea Johnson. Als sie merken, dass ihre Töchter kein Glück in der Liebe haben, nehmen sie dieses selbst in die Hand. Durch einen Liebeszauber stellen sie das Leben ihrer Kinder – und ihr eigenes – gehörig auf den Kopf. Ihr Plan geht nach und nach auf. Jede der Töchter findet den Mann, der für sie bestimmt ist, doch so einfach lässt das Schicksal sie nicht mit ihren Plänen durchkommen. Loc, ein alter Feind der Hexen flieht aus der Hölle, um sich an den Hexen zu rächen, die ihn einst einsperrten. Doch die Hexen wissen sich zu wehren, mit allerlei Liebesabenteuern und Zaubersprüchen, die nicht immer das gewünschte Ergebnis erzielen.
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    Für die neuen Leser unter Euch haben wir eine kleine Familienübersicht erstellt, um Euch in die zauberhafte Welt von BeWitchED einzuführen:
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    Liebe Leser, liebe Leserinnen,


    


    Alix vereint für mich mehrere Eigenschaften. Sie ist ein Familienmensch und agiert lieber im Hintergrund. Doch auf der anderen Seite hat sie einen starken Willen, der sie dazu verleitet, sich als Wächterin ausbilden zu lassen. Sie weiß, dass sie ihrer Familie damit Sorgen bereitet und doch überwiegt ihr Wunsch, ihren Teil dazu beizutragen, sie zu beschützen. Ich war also sehr gespannt, was passiert, wenn sie auf eine ebenso starke Persönlichkeit trifft. Also, viel Spaß beim Lesen :)!


    Im Folgenden findet Ihr wieder alle wichtigen Begriffe erklärt:


    


    Fae sind magische Wesen, die aussehen wie Menschen. Sie leben in der anderen Welt und werden von der Fae Elesil Ibenir regiert. Ihre Macht ist kaum bekannt, da sie unter sich bleiben. Ihre Flügel zeigen sich nur, wenn sie auf die uralte Magie zugreifen, die der magische Wald ihnen teilt. Bei einer Verbannung durch die Königin, verlieren sie die Hälfte ihrer Kräfte. Durch einen schwarzen Schmetterling vor dem Mund werden sie für alle Welt gekennzeichnet, was unter den anderen magischen Wesen als grausame Bestrafung angesehen wird.


    


    Banshees sind Frauen, deren Schrei töten. Sie wechseln in diesem Moment ihr Aussehen zwischen Jung und Alt hin und her. Kurz bevor sie schreien, laufen ihre Augen blutrot an.


    


    Loc ist ein Magier, der früher zusammen mit Janet und Tabea als Wächter gearbeitet hat. Als er sich jedoch der dunklen Magie zuwandte, wurde er durch die Hexen in die Hölle eingesperrt. Als der Liebeszauber in die Welt entlassen wird, gelingt es Loc zusammen mit einigen anderen Gefangenen Seelen zu fliehen.


    


    Ein Lichtalb, auch Lichtelfe genannt, ist in meiner Welt ein menschlich aussehendes Wesen, das immerzu Licht ausstrahlt. Außer, der Lichtalb ist krank. Die Ohren sind leicht gespitzt und ihre Magie ist an die Natur gebunden. Das heißt, dass sie zwar weniger Macht als Hexen und Magier besitzen, aber dafür in der Magie der vier Elemente Wasser, Erde, Feuer und Luft mächtiger sind.


    


    Wassernymphen haben ihren Ursprung in der griechischen und römischen Mythologie. In meiner Welt sind Wassernymphen immer weiblich, sehen aus wie junge Mädchen und hinterlassen immer wieder kleine und auch große Pfützen.


    


    Der Troll war ursprünglich ein Oberbegriff für alle plumpen, unheimlichen übernatürlichen Wesen, häufig ein schadenbringender Riese der nordischen Mythologie. In meiner Welt leben sie in der anderen Welt und sehen etwas größer, kräftiger und grummeliger als normale Männer und Frauen aus.


    


    Feen sind kleine Frauen und Männer mit Flügel und auch ihre Magie ist an die Natur gebunden.


    


    Bei einem Riesen gibt es nicht viel zu erzählen. Sie besitzen keinerlei Magie und besitzen entweder ein, zwei oder auch drei Augen.


    


    Vampire leben in Kasten und werden von den mächtigsten unter ihnen regiert. Sie trinken Werwolfblut mit Knoblauch, aber aus einem Becher und nicht direkt von der Vene. Am Tag sind sie ganz normale Sterbliche, mit der Dunkelheit kehren ihre Kräfte, hauptsächlich telekinetischer Natur, zurück.


    


    Drachengestaltwandler können sich in Menschen und Drachen verwandeln, leben wie Hexen in Familienverbänden zusammen und sind sehr eigen, was ihren Besitz angeht.


    


    Eine Athame ist ein ritueller Dolch. In der Regel hat jede Hexe bzw. jeder Magier eine eigene Athame.


    


    Jede junge Hexe bekommt einen eigenen Besen geschenkt, mit dem sie zusammen aufwachsen können, um eine Bindung aufzubauen.


    


    Hexenfamilien leben meistens zusammen in einem Hexenhaus, weil dieses somit lebendig wird und die Macht der Hexen es nährt. Dadurch kann es sie beschützen. Wenn ein junges Paar auszieht, ist die Gefahr immer am Größten. Denn je länger eine Familie in einem Haus wohnt und je mehr Familienmitglieder es gibt, desto mächtiger ist das Haus.


    


    Ein Galdor ist ein magischer Vogel, der die Macht hat, sich unsichtbar zu machen. Seine Federn werden für Hexentränke gebraucht und sind sehr selten. Übrigens kommen nur Fledermäuse in einen Trank, die eines natürlichen Todes gestorben sind ;).

  


  
    [image: ]


    Alix starrte auf die Gestalt vor ihr. Mit den Armen über dem Kopf, starrte der Mann sie aus glasigen Augen an. Die Haare hingen ihm am Kopf und die Kleidung flatterte um seine dünne Gestalt. Sie flehte, ohne etwas zu sagen. Selbst von dieser Entfernung konnte sie den Geruch von Krankheit und Verfall wahrnehmen. Nur um sicher zu gehen schaute sie noch einmal auf das Blatt Papier, das sie in ihrer Tasche mit sich herum trug. Die Gestalt war ein Mann, Arjay genannt, und er war ihr letzter Auftrag für diese Woche. Das Ziel war es, ihn lebend in die Hölle zu bringen, da er seine Schulden noch nicht ganz beglichen hatte. Bisher waren alle Seelen, die sie wieder eingefangen hatte, bösartig, grausam, ja manchmal ohne jegliche Gefühle, gewesen. Doch diesmal war es anders. Als ein Hauch sie zuerst an der Wange und dann am Rücken streifte, zog sie ein Schutzamulett aus der Tasche. Schnell hängte sie es sich um den Hals. In diesem Amulett steckte die Magie von vier starken Hexen.


    „Wind zu Asche, Asche zu Staub. Zeig dein Gesicht, im Angesicht von Zeit und Raum.“ Ihr Zauberspruch war mächtig, wie die Magie, die um sie herum pulsierte. Diesen Hauch einer fremden Macht hatte sie jetzt das dritte Mal gespürt. Es war immer nur hauchdünn, nie richtig greifbar. Doch diesmal ließ sie sich nicht beirren. Immer, wenn sie nach dem Verursacher der Energie gesucht hatte, war sie verschwunden. Einfach so, als ob sie nie existiert hätte. Das Amulett verband sich mit dem Zauber, und wob ein Netz um sie herum. Arjay hockte immer noch an der gleichen Stelle. Sie wusste nicht, ob er zu schwach war, um zu fliehen. Oder ob er sich mehr davor fürchtete, allein in den dunklen Gängen zu verschwinden. Sie befanden sich in der Unterwelt, wo nur die dunkelsten Seelen überlebten. Doch auch hier gab es Heimtücke und Verrücktheit hinter jeder Ecke, in jeder Dunkelheit, die harmlos schien. Wachsam sah sie zu, wie der Wind tatsächlich zu schwarzer Asche wurde. Dann verfärbte sie sich gräulich und die Umrisse eines Mannes zeichneten sich vage in der Luft ab. Sie hörte das Summen um sich herum, spürte das Pulsieren von zwei Kräften, die aufeinander trafen.


    „Wer bist du?“ Ihre Stimme klang fest. Nichts war von ihrer inneren Anspannung zu hören.


    „Du kennst mich nicht“, murmelte eine fremde Männerstimme dicht an ihrem Ohr. Die Asche bewegte sich wie ein Tuch, das im Wind wehte.


    „Dann zeig dich!“


    „Fürchtest du dich?“ Jetzt war die Stimme lauter.


    „Nein.“


    „Kann das sein? Warum?“


    „Du bist mächtig und hättest mich längst überrumpeln können. Doch du hast es nicht getan. Warum bist du hier?“ Jetzt konnte sie schon Gesichtszüge erkennen, auch wenn die linke Wange und die Stirn noch fehlten. Ihr Schutzamulett wurde weder warm, noch strahlte es in einem blauen Licht, das ihr anzeigte, dass ein Zauber gewoben wurde, um ihr zu schaden. Das Wimmern der Gestalt am Boden lenkte ihren Blick zurück auf ihren Auftrag.


    „Bist du wegen ihm hier?“


    „Ja und Nein.“


    „Kryptische Sachen scheinen dir zu liegen, oder?“ Sie hörte ein Lachen, obwohl die Lippen der noch unfertigen Gestalt sich nicht bewegt hatten. Es war ein angenehm dunkles, und kein verrücktes Lachen. Zum Glück. Denn der letzte, der sie wie ein Wahnsinniger abwechselnd schreiend und lachend angegriffen hatte, hatte ihren Abwehrzauber kaum überlebt. Tja, das war eben Berufsrisiko.


    „Du bist faszinierend. Dein Herzschlag lockt mich an, deine Haare laden mich ein, sie zu berühren.“


    „Dann komm ruhig näher“, sagte Alix mit zusammen gebissenen Zähnen. Als ob sie dieser machtvollen Gestalt gestatten würde, sie anzufassen. Ihre Finger kribbelten, als die fremde Energie sich an ihr Netz schmiegte.


    „Seine Seele gehört mir. Er hat etwas Gutes getan und die Strafe des Teufels somit abgegolten.“


    „Ich kann ihn nicht gehen lassen. Ich habe einen Auftrag.“


    „Ja, und du hast ein Herz. Die Weltordnung ist gut durchdacht, aber nicht ohne Fehler. Lass uns tauschen.“ Nun hatte er ihre volle Aufmerksamkeit.


    „Um etwa zu tauschen, müsste ich wissen, wer mein Vertragspartner ist.“ Wieder spürte sie eine Liebkosung an ihrer Wange und sie schickte kleine Stromstöße zurück, nur um mit einem weiteren Lachen belohnt zu werden.


    „Hexe aus dem Geschlecht der Hale Familie. Ich habe dich beobachtet. Du bist voll Leben. Und das habe ich seit langer Zeit vergessen. Ich habe es lange nicht mehr gespürt. Ich habe keinen Namen, doch wie der Teufel sind Seelen mein Aufgabe, meine Bestimmung.“ In Alix rasten die Gedanken. Sie streckte ihre Fühler aus und spürte eine unsichtbare Wand, die die wahre Macht verbergen sollte.


    „Du bist der Tot?“


    „Ja. Und, fürchtest du dich jetzt?“ Diesmal dachte sie länger darüber nach, ehe sie den Kopf schüttelte.


    „Nein.“ Mittlerweile konnte sie den Kopf, breite Schultern und eine schmale Hüfte erkennen. Der Rest des Körpers schwebte als Aschewolke noch umher.


    „Okay, wie lautet dein Angebot?“


    „Überlass mir seine Seele. Er soll wiedergeboren werden und eine neue Chance bekommen. Im Gegenzug schulde ich dir einen Gefallen. Wann immer du mich rufst, ich werde erscheinen.“ Alix wusste, dass sie Ärger bekommen würde. Doch ihr Instinkt sagte ihr, dass sie zustimmen musste. Sie glaubte fest an Schicksal. Daher wäre sie dumm, wenn sie diese Chance nicht ergreifen würde. Ein Nicken von ihr reichte und Arjay stöhnte erleichtert lauf auf. Er legte sich auf den Rücken, die Hände über der Brust gefaltet. Dann schloss er die Augen und die Gestalt aus Asche schwebte zu ihm hinüber. Die Energie drehte sich im Kreis, bildete ein Gebilde, das kaum ein lebendiges Wesen zu sehen bekam. Dann zerstreute die Gestalt des Todes sich. Und als sie verschwand, blieb nur die leere Hülle zurück, die einst ein Körper gewesen war. Alix schaute zu, wie er langsam ebenfalls zu Asche zerfiel, dann verließ sie die Unterwelt wieder.
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    Alix goss sich gerade einen Kaffee ein, als Amy in die Küche geschlurft kam. Ihre Cousine hatte zerzauste Haare und schaute sie neidisch an, als sie einen Schluck Kaffee trank.


    „Soll ich dir einen Tee kochen?“


    „Nein, das mach ich schon selbst“, brummte Amy. Doch Alix ließ sich nicht abschrecken.


    „Morgenübelkeit?“ Amy nickte, während sie Wasser aufsetzte. Die Hochzeit war jetzt eine Woche her und der Garten fing an, in bunten Farben zu blühen. Sie hatten jetzt eine Weile Ruhe vor Locs Angriffen gehabt. Sogar der dunkle Nebel war weiter zurück gewichen. Es erstaunte Alix immer mehr, was für eine kraftvolle Verbindung geschlossen wurde.


    „Soll ich dir Zwieback holen? Tate hat er geholfen..“


    „Das hab ich schon versucht. Ich habe sogar einen von Tricias Kräutertränken versucht.“


    „Bist du sicher, dass es nicht die Angst vorm verheiratet sein ist, die dir die Übelkeit einbringt?“ Eigentlich war das nur ein Scherz, aber Amy schaute sie erschöpft und ernst an.


    „Ja, bin ich. Ich hatte auch vorher Übelkeitsanfälle, als ich an die Hochzeitsvorbereitungen gedacht habe. Diesmal ist es definitiv anders. Ich schwör dir, wenn dieses Baby nicht besonders hübsch und lieb ist, dann bekommt es im ersten Jahr nur Kürbis vorgesetzt, bis es ihm aus den Ohren kommt.“ Erschaudernd dachte Alix an die Suppen ihrer Mutter, als die anderen noch klein gewesen waren. Grauenhaft. So etwas sollte man als Foltermittel einsetzen, um Gefangene zum Reden zu bringen. Als ob ihre Mutter ihre Gedanken gespürt hätte, ging die Tür auf. Janet schaute Amy besorgt an.


    „Wie ich sehe ist es immer noch nicht besser geworden. Ich hatte bei drei Schwangerschaften solche Probleme. Glaub mir, Schatz, das wird vorbei gehen.“ Amy goss ihren Tee auf, sah ihre Tante resigniert an und verschwand dann in den Garten. Wahrscheinlich wollte sie Mac aus dem Weg gehen, der gerade zu einer Art Glucke mutiert war. Nur dass das einem Drachen überhaupt nicht stand.


    „Und was hast du heute vor?“


    „Ich habe einen Auftrag, den ich noch erledigen muss.“ Alix sah die kurze Sorge im Gesicht ihrer Mutter aufblitzen und biss sich schnell auf die Zunge. Das hätte sie nicht sagen sollen. Der Rest der Familie ging zum Glück relativ locker damit um, dass sie sich als Wächterin ausbilden ließ. Doch ihre Mutter wusste, was das wirklich bedeutete. Die Gefahr, die Alix vor allen wohlweißlich verbarg, machte Janet zu schaffen. Auch Tabea hatte daran zu knabbern. Anders als Lauren machte Alix das freiwillig und daher bekam sie auch ganz andere Fälle zugewiesen.


    „Ich bin zum Abendessen wieder zurück“, sagte Alix. Dann stand sie auf, drückte Janet einen Kuss auf die Wange, ehe sie mit einem Croissant bewaffnet die Küche verließ. Ihre Mutter sah ihr besorgt nach.


    


    Der Schlag traf sie hart. Alix fasste sich unwillkürlich an die rechte Seite, an der der Feuerball durch ihren Zauber abgeschwächt wurde. Aber sie hatte ihn eben nicht unwirksam machen können. Der Magier, der ihr gegenüberstand, lachte höhnisch und formte bereits den nächsten Ball. Die Flammen schlugen rötlich nach oben und verschluckten dabei nach unten hin seine Handfläche. Äußerlich war Alix ruhig, innerlich rasten ihre Gedanken. Es war eine Falle gewesen. Ganz eindeutig. Sie befand sich in einer Ebene, die zwischen der Unterwelt und der Hölle lag. Aber warum? Und wo genau? Warum machte man sich die Mühe mit ihr? Sie war eine Wächterin in der Ausbildung. Sie spürte die schwarze Energie, die gegen ihren unsichtbaren Schild drückte. Alix schmeckte etwas Fauliges auf der Zunge. Doch es war nicht Locs Energie. Ihr Auftrag aus der Hölle bestand darin, einen Ausreißer einzufangen, der bereits vier Wächter ausgetrickst hatte. Es war eine Prüfung und das wusste sie. Und momentan ging sie mit wehenden Fahnen unter. Sie hatte den Magier mitten in einer Gasse in der sterblichen Welt gestellt. Wie ein gehetztes Tier hatte er sie angesehen. Alix hatte nur einmal geblinzelt und mit einem Mal befanden sie sich irgendwo in einer Zwischenebene. Und es frustrierte sie, dass sie nicht wusste, wo genau sie waren.


    „Dein Ende. Mein Erfolg.“ Die Stimme des Magiers war nicht von dieser Welt.


    „Noch nicht.“ Sie schoss einen Großteil ihrer Energie aus der Erde zu dem Magier nach oben. Die Explosion warf sie nach hinten. Mit dem Rücken knallte sie hart gegen eine Felswand.


    „Glaubst du, ich bin allein?“ Durch den Rauch hindurch konnte sie nichts sehen, aber die Stimme war schon schwächer als vorher.


    „Das hoffe ich nicht. Sonst wäre es doch keine Party.“ Wenn Roxy jetzt hier wäre, dann würde sie bestimmt die Augen verdrehen. Schon in ihren Übungskräften hatte sich Alix angewöhnt, ihre Gegner mit Sticheleien aus der Reserve zu locken. Wenn sie Glück hatte, dann wurden sie unaufmerksamer. Wenn sie Pech hatte, wurden sie richtig wütend. Dummerweise traf gerade das Zweite zu. Sie hörte ein Knurren, wie von einem Tier. Sie roch Schwefel und dann sprang sie auch schon zur Seite. Die Explosion ließ kleine Steinchen auf sie herabrieseln, während sie auf dem Boden lag.


    „Nicht schlecht. Wer hat dir so viel Macht verliehen?“


    „Es ist meine Macht!“, knurrte der Magier, als er aufstand.


    „Von wegen. Es ist unsere Macht.“ Alix sah, wie zwei weitere Magier aus den Schatten auftauchten. Ihre Kleidung war schmutzig und zerrissen. Selbst im Gesicht hatten sie Flecken aus Dreck. Sie hatten vorher alle Energie auf Alix´ Zielperson gerichtet, sodass sie sie ignoriert hatte. Und sie hatte es geschafft, sie mit ihren Worten aus der Reserve zu locken. Also ein Pluspunkt für sie. Roxy wäre stolz, auch wenn sie nur verächtlich mit den Augen rollen würde.


    „Okay, und warum genau macht ihr euch die Mühe, mich in die Falle zu locken?“


    „Wegen Geld. Wegen Freiheit. Aus Spaß, such dir etwas aus“, sagte der Mann, der zuvor bereits das Wort ergriffen hatte.


    „Na dann, legt mal los, Jungs“, erwiderte Alix höhnisch. Sie hatte sich mittlerweile wieder aufgerichtet und klopfte sich scheinbar unbeteiligt den Staub von der Kleidung. Doch innerlich bereitete sie einen Zauber vor, den ihr der Teufel selbst beigebracht hatte.


    Als die drei Gestalten auf sie zukamen, spürte Alix das Netz, das sie um sie herum spannten. Es war gefährlich und es enthielt definitiv schwarze Magie. Kurz, bevor sie nahe genug an sie herankamen, machte sie sich bereit. Doch ehe sie auch nur den kleinen Finger rühren konnte, senkte sich ein schwarzer Schleier über die Angreifer. Die Magier wussten erst nicht, was genau sie da erwischt hatte. Doch dann knisterte es laut, ein magischer Wind kam auf und Alix spürte wieder die Berührung an ihrer Wange. Diesmal war es die dritte Begegnung mit dem Tod höchstpersönlich. Die Magier schrien auf, als sie in die Knie gezwungen wurden. Als sie bewegungslos zusammen sackten, stand Alix schwankend auf. Vorsichtig sah sie nach, ob die Männer noch atmeten. Doch glücklicherweise bewegten sich die Brustkörbe noch.


    „Danke“, sagte sie leise. Mit eiskalten Fingern holte sie rosa Plüsch Handschellen aus ihrer Hosentasche hervor. Sie vergrößerten sich, bis sie um die Handgelenke ihrer Zielperson passten. So konnte er nicht verschwinden. Die Handschellen waren ein Geschenk von Roxy. Die Gefangenen fanden die Farbe und das Plüsch nicht wirklich witzig, was in Alix wiederum eine tief empfundene Schadenfreude auslöste. Zumal sie nicht der Typ Frau war, der selbst rosa trug. Die anderen Beiden ließ sie unbeachtet liegen. Sie gehörten nicht zu ihrem Auftrag. Und sie hatten sie ja schließlich nicht wirklich verletzt. Noch immer spürte sie die Präsenz des Todes. Es war kein unangenehmes Gefühl, aber auch kein angenehmes. Vielleicht lag es auch daran, dass er nicht zu sehen war. Selbst als er Jodi gerettet hatte, war er nicht wirklich erschienen. Im Prinzip wusste sie, dass sie von da an in seiner Schuld stand. Denn das Leben ihrer Schwester war bei weitem mehr wert als die eine Seele, die sie ihm ohne einen Kampf überlassen hatte.


    „Jetzt bin ich dir wohl noch mehr schuldig“, sagte sie laut in die Stille hinein.


    „Mag sein. Aber um die Schuld zu begleichen musst du am Leben bleiben.“ Die Stimme war fest und dunkel, so, wie sie sie in Erinnerung hatte. Doch die Worte ließen einen Schauer ihren Rücken hinunter laufen.


    „Gibt es hier noch mehr Fallen?“


    „Ja. Traust du mir?“


    „Bis zu einem gewissen Punkt - ja. Warum?“


    „Dann folge mir.“ Zuerst wollte sie laut los lachen. Immerhin konnte sie ja niemanden sehen. Aber eigentlich müsste sie ja wissen, dass man einen Gott nicht unterschätzen sollte. Kleine leuchtende Punkte bewegten sich auf eine Wand zu – und verschwanden darin. Zögernd trat sie vor und befühlte mit den Fingern den kalten Stein. Doch je länger sie ihn berührte, desto wärmer wurde er. Bis ihre Hand darin verschwand. Was sollte sie tun? Ihm folgen oder lieber versuchen, einen anderen Weg zu finden? Immerhin war das hier kein Zaubertrick, den man vor einer Menge unwissender Zuschauer vorführte. Doch noch während sie auf ihre Hand in der Wand schaute, spürte sie hinter sich dunkle Energien, die sich näherten. Und ihr Ziel war klar. Also atmete sie tief ein, dann ging sie einen Schritt nach vorn, bis die Wand sie verschluckte. Die Dunkelheit war zuerst unheimlich, doch dann erreichte sie die andere Seite. Die tanzenden Lichtpunkte hüpften höher und höher, bis sie in der Decke verschwanden. Aufmerksam sah Alix sich um. Sie befand sich in einem breiten Gang, dessen Wände mit glattem schwarzen Stein verziert waren. Von der Decke glänzten Edelsteine hinab und aus dem Boden kam an den Seiten gedämpftes blaues Licht. Sie war allein, auch wenn der Gott des Todes nicht weit entfernt war. Zumindest spürte sie seine Anwesenheit noch. Da sie nicht auf der Stelle stehen bleiben wollte, nur um zu warten und zu schauen, ob ein weiterer Verfolger kam, lief sie einfach in eine Richtung los. Nachdem Chloe in die Falle gelockt worden war, hatte sie zusammen mit Lauren die gesamte Unterwelt nach einem Tor durchsucht, dass sie in eine Zwischenebene brachte. Doch ohne Erfolg. Dass sie selbst jetzt in eine Falle gelockt worden war, schmeckte ihr gar nicht. Bei jedem kleinen Geräusch horchte sie auf. In der Hand formte sie einen Abwehrzauber, der rot knisternd darauf wartete, losgelassen zu werden. Irgendwann wurde der Gang immer breiter, bis sie irgendwann einen magischen Wald erreichte. Die Blätter der Bäume waren schwarz und das Gras zu ihren Füßen dunkelblau. Kleine Laternen aus Kürbissen spendeten ein wenig Licht.


    „Was ist das für ein Ort?“, fragte Alix laut in die Stille hinein. Mittlerweile waren ihre Nerven wie Drahtseile gespannt.


    „Eine Zuflucht“, ertönte die Stimme des Todes. Genervt ließ sich Alix an einem Baumstamm nieder, bis sie auf dem kalten Gras saß.


    „Warum versteckst du dich?“


    „Warum?“


    „Ja, warum“, antwortete Alix genervt.


    „Aus Gewohnheit, denke ich.“


    „Dann solltest du die jetzt brechen.“ Zuerst dachte Alix, dass er ihre unwirsch hervorgebrachte Bitte einfach ignorieren würde. Doch dann sah sie wie bei ihrer ersten Begegnung, wie die Gestalt eines Mannes sich vor ihr bildete. Der Wind wirbelte ihre Haare durcheinander, doch um nichts in der Welt wäre sie jetzt weggerannt. Mit angehaltenem Atem wartete sie darauf, das Gesicht des Todes zu sehen. Zuerst war die Gestalt verschwommen. Doch als sie auf sie zukam und sich dann hinhockte, waren langsam die Augen, die Nase und die Lippen zu sehen. Der Tod hob seine Hand und schmiegte sie an ihre Wange. Obwohl ihr Herz vor Aufregung wie wild klopfte, blieb Alix sitzen. Tief in ihrer Seele spürte sie eine seltsame Verbundenheit mit ihm. Seine Berührung war ihr vertraut, doch dann wurde seine Hand wärmer, bis schließlich der Tod in Menschengestalt vor ihr kniete. Seine dunklen Haare waren ein bisschen zu kurz für ihren Geschmack. Sie gaben ihm aber ein verwegenes Aussehen. Für sterbliche Augen war er nicht älter als Mitte Dreißig. Er trug eine dunkle Jeans und ein schwarzes Hemd. Spitze Wangenknochen betonten seine Augen. Sie waren hellblau und zum ersten Mal seit langer Zeit war Alix sprachlos. Sie versank in den Augen, die so viel zu erzählen schienen. Jedes andere Lebewesen wäre vielleicht zurückgewichen. Immerhin stand der Tod persönlich vor ihr. Aber für Vernunft war sie noch nie bekannt gewesen. Als er nichts sagte und sie nur ansah, räusperte sie sich kurz, ehe sie fragte: „Warum hast du mich gerettet?“ Sein schnelles Lächeln ließ ihr Herz einen Takt aussetzen, ehe es umso schneller wieder loslegte.


    „Du denkst, du hättest es auch allein geschafft.“ Das war eine Feststellung, die in ihr den glühenden Wunsch auslöste, sich zu verteidigen. Doch er kam ihr zuvor.


    „Und damit hast du Recht. Aber du hättest zu viel deiner Energie vergeudet.“


    „Das heißt also, dass wirklich noch mehr zwielichtige Gestalten hinter mir her sind?“ Der Tod nickte und mit einem Mal erschien in seiner Hand ein Pergament. Er rollte es aus und Alix konnte erstaunt ihr Gesicht erkennen. Darunter war eine hohe Summe als Belohnung vermerkt, wenn man sie tot oder lebendig fasste.


    „Da muss ich wohl jemandem ziemlich auf den Schlips getreten haben.“


    „Könnte man sagen, ja.“ Nachdenklich sah er sie an.


    „Was ist?“


    „Warum bist du nicht verängstigt?“


    „Das müsste ich eigentlich sein, oder? Aber in den letzten Monaten ist so viel passiert, dass ich mir schon dachte, dass Loc es als nächstes bei mir versuchen wird.“


    „Loc? Der Entflohene aus der Hölle?“


    „Hat sich das schon herumgesprochen?“


    „Nein. Aber ich weiß eben Dinge, die anderen verborgen bleiben.“ Er lächelte schief.


    „Dabei fällt mir ein, wie soll ich dich nennen? Hast du einen normalen Namen?“


    „Einen normalen Namen?“, fragte er belustigt. Alix verdrehte die Augen.


    „Ja. Ich kann dich ja nicht nur Gott des Todes nennen.“ Sie sah, wie er überlegte. Dabei blieb er unverändert dort hocken, wo er war. Zumindest hatte er seine Hand herunter genommen.


    „Früher, vor Jahrtausenden nannte man mich Zane. Doch dieser Name ist seit langem in Vergessenheit geraten.“


    „Okay, dann nenn ich dich Zane. Der Name passt zu dir.“ Er lächelte sie an und Alix spürte ein seltsames Kribbeln in ihrer Bauchgegend. Na super, jetzt fing sie auch schon an. Dieses ungewohnte Gefühl brachte sie aber wieder zu ihrer anfänglichen Frage.


    „Du hast mir noch nicht geantwortet. Warum hast du mich gerettet?“ Der Gott neigte den Kopf leicht zur Seite und schaute sie fast schon herausfordernd an.


    „Da gab es einen Zauber…..“ Alix stöhnte und Zane lächelte noch mehr.


    „….der mich auf deine Spur gebracht hat. Ich habe dich beobachtet und zum ersten Mal seit Jahrhunderten hatte ich den Wunsch, mich mit jemandem zu unterhalten. Ich wollte die Wärme deiner Haut spüren. Als ich dich das erste Mal traf, dachte ich, durch den Gefallen, den ich dir schuldete, würden sich unsere Wege nicht so schnell trennen.“ Er wartete kurz, ob sie etwas erwidern würde, doch als Alix schwieg, fuhr er fort.


    „Und dann habe ich die Verbundenheit deiner Familie gespürt. Meine Macht hat Grenzen, die ich nur beugen und nie missachten darf. Doch für dich war ich bereit, sie ein klein wenig mehr zu beugen.“


    „Du hast Jodis Leben gerettet. Dafür stehe ich wohl die nächsten hundert Jahren in deiner Schuld.“ Jetzt wurde er ernst, das Lächeln verschwand aus seinem Gesicht.


    „Ich habe nur einen Wunsch. Ich möchte ein Date mit dir haben.“ Vor Staunen fiel ihr regelrecht die Kinnlade nach unten.


    „Ein Date?“


    „Ja.“


    „Mit mir?“


    „Ja.“ Da war es wieder, das breite Lächeln.


    „Warum?“


    „Weil du die erste Frau seit Jahrhunderten bist, die mich interessiert. Und deren Haut ich berühren möchte." Als er wieder ihre Wange berührte und ihr dabei tief in die Augen schaute, bildete sich ein Kloß in ihrem Hals. Was so gar nicht zu ihr passte. Alix war eine Hexe, die auf sich selber aufpassen konnte. Und um ehrlich zu sein, passte ein Techtelmechtel mit einem Gott gerade nicht in ihr verrücktes Leben. Doch als er sich nach vorn beugte und seine Lippen fest auf ihre drückte, vergaß sie diesen wichtigen Gedanken für den Augenblick. Sein Mund war warm. Seine Finger jagten ihr kleine Stromstöße über die Haut. Ihr Pulsschlag dröhnte ihr in den Ohren und der Wald um sie herum verblasste. Da gab es für diesen einen Augenblick nur noch den Mann, der sie berührte und an sich zog. Seine Arme waren kräftig und umschlangen sie in einem unnachgiebigem Griff. Seine Haut war weder weich, noch waren seine Hände sanft, als sie über ihren Hintern und ihren Rücken wanderten. Er berauschte sie und verschlang sie mit Haut und Haaren. Wäre sie gerade erst 200 oder 300 Jahre alt gewesen, hätte sie sich vielleicht einfach dem Hier und Jetzt hingegeben. Doch Alix war über 700 Jahre alt. Ihre Instinkte sagten ihr klar und deutlich, dass hier nicht der Ort für eine Knutscherei war. Auch wenn sich dieser Kuss viel bedeutsamer für sie angefühlt hatte. Sie zog sich zurück und Zane ließ sie gewähren. Sie spürte seinen Versuch, sich zusammen zu nehmen. Sie konnte seinen Hunger in seinen Augen sehen und ihn spüren, als er sie nicht los ließ. Ihre Blicke trafen sich und kämpften um die Herrschaft. Doch dann atmete Zane laut aus und die Spannung wich aus seinen Schultern. Der Tod ließ sie aus seinen Fängen und rückte ein Stück von ihr ab. Genau das war es, was Alix hatte erreichen wollen. Warum also fühlte sie sich mit einem Mal leer und kalt, als er sich von ihr distanzierte?
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    Janet tigerte in der Küche umher. Es war bereits nach acht Uhr und Alix hätte längst wieder da sein müssen. Die Einhörner spürten ihre Aufregung und wieherten aufgeregt. Sie hatte noch niemandem gesagt, dass Alix schon seit Stunden zu Hause sein wollte. Dieses Kind würde ihr noch graue Haare bringen. Nur das Alix eben kein Kind mehr war. Sie war ihre zweitälteste und wenn sie eins wusste, dann war es, dass Alix sich irgendwie bemerkbar gemacht hätte, wenn ihre Situation ausweglos war. Janet hatte bereits versucht sie auszupendeln, aber ohne Erfolg. Der Nebel vor dem Tor war wieder näher gekommen. Fast schien es, als ob er sie auslachen würde. Als sie es in der leeren Küche nicht mehr aushielt ging sie in den großen Saal. Dort traf sie auf Adele, die vor einer Tafel stand.


    „Was machst du?“, fragte sie ihre älteste Tochter.


    „Eine Liste.“ Adele starrte gedankenverloren auf ihr Gekritzel. Ihr Vorteil bestand immer darin, dass niemand anderes ihr Geschriebenes entziffern konnte. Auch jetzt konnte Janet nicht wirklich etwas erkennen.


    „Worüber?“


    „Über die Ereignisse der letzten Monate. Ich habe das Gefühl, es zeichnet sich ein Muster auf, dass uns sagen wird, was als nächstes passieren könnte. Bisher wurde Tate von Loc überrumpelt und er nahm ihren Körper in Besitz. Doch sie besiegte ihn. Er startete einen weiteren Angriff auf Amy, nur um zu schauen, wie stark wir wirklich sind. Es war ein Test.“ Janets Magen knotete sich zusammen, doch sie konnte Adele folgen. Die Anwältin in ihr witterte eine Fährte und die Hexe versuchte nun, die magischen Gegebenheiten zusammen zu führen.


    „Danach war Chloe dran. Er versuchte es mit Eathan als Schwachstelle. Sie hat so reagiert, wie er es erwartet hatte“, führte Janet die Überlegung weiter. Adele tippte auf einige Worte, die am oberen Rand der Tafel in schwarzer Schrift standen.


    „Doch wieder hat sie ihm bewiesen, dass die Frauen aus diesem Haus auch allein zurecht kommen. Danach hat er Joanne gedroht, ohne ihr nahe zu kommen. Jede von ihnen war angreifbar, als sie sich verliebt haben.“ Adele musste etwas gespürt haben, denn sie drehte sich zum ersten Mal vollständig zu ihrer Mutter um und sah sie direkt an. Sie hatte diesen Blick aufgesetzt, mit dem sie Verdächtige sonst in die Mangel nahm.


    „Das hat rein gar nichts mit eurem Liebeszauber zu tun. Für Loc ist es eine Schwäche, aber letztendlich haben wir ihm das Gegenteil bewiesen. Schau dir Jo an. So habe ich sie noch nie gesehen. Sie hat ihrerseits eine Drohung ausgestoßen und ihre Macht beschützt jetzt Jessi und ihren Vater.“ Janets Schultern senkten sich wieder, auch wenn Adele klar war, dass ihre Worte den Gedanken an Schuld nicht aus dem Kopf ihrer Mutter vertrieben. Sie selbst hatte eine Heidenangst vor diesem Zauber. Doch das würde sie niemals laut zugeben.


    „Und dann gibt es noch die vielen Parallelen. Balthazars Hexe, die mit Loc gefangen war und Jodi beinahe getötet hätte. Die Tatsache, dass Dad wieder aufgetaucht ist und dass die Göttin Aila und die Rätin Izraeel sich seltsam benehmen.“


    „Sie benehmen sich seltsam?“ Bei Aila wusste Janet es, aber über die Rätin hatte sie noch nicht allzu lange nachgedacht.


    „Ja, sie behalten uns übermäßig im Auge. Besonders Izraeel benimmt sich seltsam.“ Adele schaute wieder auf ihre Tafel.


    „Dann ist da noch dieser Pastor, der auffällig wurde. Alle in seiner Kirche sagen, er hat sich verändert. Auch wenn die Veränderung kaum zu benennen ist. Gina meinte, sie hatte ein komisches Gefühl bei ihm. Er passt noch nicht ins Bild, aber ich bin mir sicher, dass er ein Puzzlestück für uns bereithält.“


    „Das hilft mir alles nicht, mich zu beruhigen“, sagte Janet, als sie auf die Kritzelei schaute. Dann drehte sich Adele zu ihr herum und fragte mit ernster Stimme: „Wo ist eigentlich Alix?“


    


    Alix lief neben Zane durch den Wald. Er hielt bewusst Abstand, auch wenn sie nicht wusste, ob er es ihr zuliebe machte, oder um die Kontrolle zu behalten.


    „Du musst nicht bei mir bleiben“, setzte sie an. Hoffentlich klang es nicht so, als ob sie ihn loswerden wollte. Was vielleicht zu einem kleinen Teil stimmte. Ihre Lippen kribbelten noch immer, wenn sie an den Kuss dachte.


    „Warum nicht?“


    „Weil einige zwielichtige Gestalten hinter mir her sind. Ich weiß nicht genau, wie ich in diese Ebene gelangt bin und meine Kräfte wirken nur begrenzt. Ich kann mich also nicht einfach wegzaubern. Aber du kannst dich doch sicher zwischen den Ebenen frei bewegen.“ Der Gott warf ihr seitlich einen Blick zu.


    „Ja, aber ich lass dich hier nicht allein zurück. Immerhin möchte ich das Date noch erleben. Meine Kräfte sind irgendwann aufgebraucht in dieser Ebene, aber sobald das der Fall ist, werde ich schon etwas dagegen machen.“


    „Wie kann das sein? Ich meine, du bist der Gott des Todes…“


    „Ich war schon seit Jahrhunderten nicht mehr in einer menschlichen Gestalt. Daher sind auch einige Sachen für mich neu. Diese Ebene ist erst etwa 300 Jahre alt. Es ist wie eine Blase, in der Luft existiert. Diese verbraucht sich aber nach einer gewissen Zeit.“ Sie waren jetzt schon eine ganze Weile geradeaus gelaufen, sodass Alix den Weg gut im Auge behalten konnte. Als eine Gestalt auf sie zukam, spannte sie sich automatisch an. Sie wollte aber erst abwarten und nicht gleich mit einem Angriff starten. Es war ein Dunkelalb, der seinen Blick komplett auf Alix fixiert hatte. Sie spürte das Prickeln auf der Haut, das ihr sagte, dass die Situation gefährlich war. Der Gott an ihrer Seite sah dem Alb ruhig entgegen. Alix war sich ziemlich sicher, dass Zane ohne Probleme mit einem Angriff fertig werden würde. Je näher der Alb kam, desto mehr spürte sie die dunkle Energie, die von ihm ausging. Als er von ihr zu Zane sah, geschah alles ganz schnell. Der Dunkelalb riss die Augen auf, erbleichte – wahrscheinlich nicht nur im Gesicht – drehte sich um und rannte davon.


    „Ein Freund von dir?“, fragte Alix, nachdem sie sich aus ihrer verwunderten Starre gelöst hatte. Zane schüttelte den Kopf und lächelte dabei schief.


    „Nein, aber jemanden, dem ich schon einmal begegnet bin. In dieser Ebene spüre ich viele Seelen, mit denen ich bereits in Berührung gekommen bin. Viele, deren Seelen ich beinahe mitgenommen hätte.“


    „Wie schaffst du eigentlich die ganze Arbeit? Ich habe die Hölle gesehen und empfinde sie eher als gut strukturierte Firma.“ Zane schwieg für ein paar Minuten. Alix wartete geduldig ab. Ihre Neugierde war ein großes Manko bei ihr. Damit hatte sie sich schon früh auf dem Hexeninternat Ärger eingehandelt.


    „Woran denkst du?“, fragte Zane.


    „An meine Jugend.“


    „Erzähl es mir.“ Der Gott klang nicht so, als ob er es befehlen würde. Irgendwie hatte sie das Gefühl, dass er wirklich schon seit langem mit niemandem mehr gesprochen hatte. Er bemühte sich sichtlich, sich den Umständen anzupassen. Also fing sie an zu erzählen: „Im Internat gab es einen Raum, der durch die Lehrer immer abgeschlossen wurde. Wir Schüler sahen sie hinein und hinaus gehen. Die Direktorin verbat allen, diesen Raum zu betreten. Meine Schwestern und Cousinen hielten sich an das Verbot. Doch ich war so neugierig, dass ich eines Nachts einen Zauber aus einem Lehrbuch riss und damit zur besagten Tür schlich. Es war alles ganz ruhig und sie wurde auch nicht bewacht. Der Zauber war neu für mich, aber ich schaffte es, das Schloss zu öffnen.“ Zane half ihr, über einen umgestürzten Baumstamm zu klettern, aus dem eine violette Flüssigkeit auf den Boden tropfte. Da sie dabei aufhörte zu erzählen, fragte der Gott: „Was war hinter der Tür?“


    „Hexenmasern.“


    „Hexenmasern?“ Zane hatte Lachfältchen im Gesicht und Alix musste sich zusammen reißen, ihre Hand nicht auszustrecken und sein Gesicht zu berühren.


    „Ja. Es war ein Krankenzimmer, in dem zwei Hexen und ein Magier lagen. Doch als ich erkannte, warum sie in Krankenbetten lagen, hatte die Direktorin mich bereits erwischt. Ich hatte eine der Kranken berührt und somit lag ich einen Monat in dem Raum. Ich kann dir sagen, Hexenmasern sind nicht zum Spaßen.“


    Zane lachte leise und der dunkle Ton seiner Stimme schien sie magisch anzuziehen. Diesmal konnte sie nicht wiederstehen und hob ihre Hand. Seine Wange war zugleich weich und rau. Seine Augen schauten so intensiv, dass Alix das Gefühl hatte, in ihnen zu ertrinken.


    „Ich fühle mich wie eine Heldin in einem Buch. Jeden Moment sinkt sie an seine Brust und überlässt der Leidenschaft die Zügel.“


    „Ich habe schon lange nicht mehr gelesen. Was wäre so schlimm an dieser Szene?“ Sein Gesicht war so nah, seine Stimme leise.


    „Das passt einfach nicht zu mir. Ich bin eher die burschikose Heldin, die den Helden zur Seite stößt und dann den Drachen mit dem Schwert erschlägt?“


    „Den Drachen?“


    „`Tschuldigung, mir ist gerade nichts anderes eingefallen. Außerdem ist mein Schwager ein Drache und der kann einem manchmal wirklich auf die Nerven gehen.“ Zanes Brust bebte.


    „Siehst du! Du bringst mich zum Lachen. Allein das ist der Grund, warum ich in den letzten Monaten Helfer rekrutiert habe.“


    „Helfer?“ Sie konnte seinen Atem auf ihrer Wange spüren, doch die Antwort interessierte sie gerade viel zu sehr, um sich davon ablenken zu lassen.


    „Du hast mich gefragt, wie ich die ganze Arbeit schaffe. Ich habe einen Teil meiner Selbst aufgeben müssen, um es zu schaffen. Doch irgendwann reichte mir mein Leben nicht mehr. Ich hatte schon früher Helfer. Während die Pest in der sterblichen Welt ausbrach, gab es reichlich Arbeit. Doch danach gab es nur noch mich.“


    „Und jetzt hast du wieder Helfer?“


    „Ja, und sie erlauben mir Freizeit. Sie erlauben mir, in einer Zwischenebene herumzulaufen und einer Heldin beizustehen, die gut auf sich allein aufpassen kann.“ Sein Lächeln war ansteckend und Alix konnte gar nicht anders, als es zu erwidern.


    „Wo du von deiner Familie sprichst, kommt mir gerade noch ein Gedanke. Soll ich ihnen irgendwie Bescheid geben?“ Alix dachte kurz darüber nach. Ihr war nichts passiert, zumindest bisher nicht. Auch wenn sie es vielleicht nicht laut aussprechen würde, aber Zane war vielleicht der Schutz, den sie benötigte, um das Ganze hier zu überleben. Wenn er jetzt zu ihr nach Hause gehen würde, dann wären alle in heller Aufregung. Und ihre Mutter würde vor Schreck die ganze Hölle, die sterbliche und die magische Welt absuchen, um ein Tor in die Zwischenebene zu finden.


    „Nein, lieber nicht. Bis jetzt ist ja nichts passiert.“ Das Lächeln verschwand aus seinem Gesicht und Alix konnte ehrliche Sorge erkennen.


    „Was hast du vor?“, fragte er.


    „Ich will herausfinden, ob Loc dahinter steckt, oder jemand anderer.“ Zane nickte langsam und bedächtig.


    „Ja, so würde ich auch vorgehen. Nicht weit von hier entfernt spüre ich mehrere Seelen, denen ich bereits begegnet bin – wie dem Dunkelalb. Vielleicht bekommen wir dort eine Antwort.“


    „Also sprichwörtlich durch die Höhle des Löwen?“


    „Die Höhle des Löwen?“


    „Das machst du gern, oder? Meine Worte wiederholen.“ Alix bemühte sich, das Lachen aus ihrer Stimme zu halten.


    „Nur, wenn ich deine Worte nicht verstehe.“ Alix winkte ab.


    „Das ist nur ein Sprichwort.“ Zane schüttelte verwirrt den Kopf, folgte ihr aber, als sie den Pfad entlang weiterlief.


    


    „Hier bist du“, sagte Joanne, als sie auf das Dach des Hexenhauses stieg. Jessi sah kurz zu ihr herüber, dann schaute sie wieder nach unten auf die Einhörner.


    „Ist er sauer?“, fragte sie. Jo sah, dass ihr die Hände zitterten und sie sie unter ihrer Jacke versteckte.


    „Nein. Er macht sich Sorgen um dich.“


    „Das braucht er nicht.“


    „Mag sein. Das hält ihn aber nicht davon ab. Kannst du dich noch an deinen ersten Flug mit dem Besen erinnern? Er wäre vor Angst beinahe gestorben und doch hat er sich zusammen gerissen.“ Jetzt schaute Jessi sie doch an. Also traute Jo sich, sich neben sie zu setzen.


    „Ich hab einen ziemlichen coolen Dad.“ Jo lachte.


    „Ja, den hast du.“ Jessi kaute auf ihrer Unterlippe herum und dachte über etwas nach.


    „Raus mit der Sprache“, sagte Jo betont locker. Innerlich war sie wahrscheinlich genauso angespannt wie das Mädchen. Dessen Stiefmutter sie jetzt war.


    „Ich habe Angst, dass ich ihn verletze.“ Joanne strich Jessi die Haare hinter das Ohr und versuchte sie mit einem Lächeln zu beruhigen.


    „Das machst du nicht. Dein Vater hat eher Angst, dass deine Verwandten dich verletzen werden.“


    „Ich bin kein Kind mehr. Und ich werde bald auf das Hexeninternat gehen.“ Jo nickte. Diese Entscheidung war Brandon definitiv schwer gefallen. Er hatte sogar einen Tag lang geschmollt wie ein kleiner Junge. Aber er verstand, dass Jessi irgendwann mehr Hilfe brauchte, als die Hexen in diesem Haus geben konnten.


    „Nein, das bist du nicht. Und das weiß er.“ Nach einer kurzen Pause fuhr sie fort: „Weißt du wie mein Vater reagiert hat, als ich aufs Hexeninternat gegangen bin?“


    „Nein. Wie denn?“ Jetzt hatte sie Jessi neugierig gemacht.


    „Die anderen haben mir erzählt, dass er das bei allen gemacht hat. Für ihn sind und bleiben wir die kleinen Töchter, deren erste Feuerbälle regelmäßig die Decke im großen Salon abgefackelt haben. Es war mein erster Tag auf dem Internat und ein Klassenkamerad hat mir einen Streich gespielt. Mein Vater hat einen Überwachungszauber auf meinen Füllfederhalter gelegt und ist noch am gleichen Abend dort aufgetaucht, um den Jungen zur Rede zu stellen. Du glaubst gar nicht, wie peinlich mir das war. Meine Mutter musste ihn regelrecht wegzerren. Und ich bin nicht die Einzige, der es so ergangen ist.“


    „Wird er so etwas auch bei mir machen?“ Jessis Stimme zitterte ein bisschen und Jo nahm ihr eine Hand aus der Tasche, um sie zu wärmen.


    „Ja, darauf kannst du wetten. Er hat deinem Vater sogar beigestanden, als es darum ging, dass du noch ein paar Jahre mehr warten sollst. Nach seiner Meinung gibt es zu viele pubertierende Hexer auf dem Internat.“ Jetzt lächelte Jessi endlich wieder und Jo fiel ein Stein vom Herzen.


    „Sue hat mir verraten, dass das Internat in spätestens fünf Jahren für alle magischen Wesen geöffnet werden soll. Dann gibt es auch Drachen, Trolle und andere Wesen. Wenn ich das meinen Mitschülern in der sterblichen Welt erzählen könnte, dann würden die vor Neid grün werden.“


    „Ja, oder sie würden dich für verrückt halten. Das Gerücht kursiert schon eine Zeit lang. Aber wenn Sue so etwas gesagt hat, wird es wohl schon feststehen. Dann kommst du bestimmt mit Gaels Neffen in eine Klasse. Er ist in deinem Alter und meinem Vater wird das bestimmt nicht gefallen“, sagte Jo verschwörerisch. Doch dann kehrten Jessis Gedanken zu dem Streit mit ihrem Vater zurück.


    „Ich will Dad nicht verletzen. Aber wenn ich sie nicht treffe, dann werde ich das immer bereuen.“


    „Ich glaube, ihr wart beide einfach nur angespannt. Ansonsten hätte er dir bestimmt nicht für zehn Jahre Hausarrest aufgebrummt.“ Jessi lachte.


    „Das hält er sowieso nicht durch. Er hat es schon tausend Mal versucht und immer durfte ich nach einem Tag wieder raus.“


    „Was hältst du davon, wenn ich uns drei Eisbecher zurecht mache und wir uns zusammen einen Film anschauen?“, fragte Jo, in der Hoffnung, die Wogen zu glätten.


    „Oh ja, super. Ich will einen mit Bananeneis.“ Jo verzog das Gesicht.


    „Igitt.“


    „Der ist lecker. Du hast keinen Geschmack“, stichelte Jessi.


    „Von wegen. Bananen haben einfach nichts in einem Eis zu suchen.“ Als sie die Treppe wieder hinunter ins Haus kletterten, wartete Brandon bereits angespannt auf sie. Als er Jessi lachen sah, warf er Jo einen Blick zu, der ihre Beine in Wackelpudding verwandelte. Mit klopfendem Herzen und einer wieder fröhlichen Jessi ging sie in die Küche, um das Eis fertig zu machen.
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    Alix starrte auf die Stadt, die sich vor ihr befand.


    „Das ist unglaublich!“


    „Die Stadt existiert seit etwa 200 Jahren. Sie hat sich gemacht, seit ich sie das letzte Mal gesehen habe“, sagte Zane. Sie sahen Häuser aus Ziegelsteinen, Straßen und Stände, an denen Handel betrieben wurde. Das ganze Bild sah von der Anhöhe, auf der sie standen, wie eine Nachbildung einer Stadt aus dem 19. Jahrhundert aus. Doch was Alix am meisten beunruhigte, waren die magischen Wesen, die sie sahen. Es gab hier von Trollen, bis Hexen, Nebelelfen und kleinen Pixies alles. Und viele von ihnen kamen Alix bekannt vor.


    „Wenn mich nicht alles täuscht, dann befinden sich da unten ein Großteil der Seelen, die der Teufel zur Fahndung ausgeschrieben hat.“ Alix konnte sich der Komik dieser Situation nicht verschließen. Jemand hatte sie hierher gebracht und ihr all das auf einem Silbertablett serviert. Wenn sie einen Weg hinaus fand, dann würde sie hier mal ordentlich aufräumen.


    „Dir ist schon klar, dass du nicht an alles denkst.“


    „Kannst du jetzt meine Gedanken lesen?“ Zane schüttelte amüsiert den Kopf.


    „Nein. Aber es steht dir regelrecht ins Gesicht geschrieben. Du bist eine Wächterin und reibst dir in Gedanken schon die Hände bei all den Seelen da unten.“


    „Ja, mag sein. Aber ich bin nicht dumm. Mir ist klar, warum die Belohnung auf meinen Kopf so hoch angesetzt wurde. Sie können es sich nicht leisten, mich entkommen zu lassen.“ Sie sah den Gott des Todes ernst an.


    „Ich bin nicht lebensmüde und habe auch nicht vor, unkalkulierbare Risiken einzugehen. Glaub mir, wenn mir etwas passiert, wird meine Familie mich im Jenseits finden und..“ Ein sonderbares Zischen unterbrach Alix. Als sie nach oben sah, erkannte sie den Besen ihrer Cousine Lynsay.


    „Niera, was machst du hier? Und wie im Namen aller Götter bist du hier her gekommen?“ Zane räusperte sich.


    „Das ist kein normaler Hexenbesen, oder?“


    „Nein. Dummerweise kann er mir aber nicht antworten.“ Der Besen flog erst um sie herum, dann zu Zane. Es sah fast so aus, als würde der Besen den Gott beschnuppern. Dann kam er zu Alix zurück geflogen, stupste sie mit dem Stielende in die Seite, ehe er wieder über ihren Köpfen flog.


    „Nein, du bleibst bestimmt nicht hier. Sieh zu, dass du zurück fliegst. Sag allen, mir geht es gut. Wenn du hierher gekommen bist, dann finden wir einen Weg hinaus. Aber erst suche ich mir Antworten.“ Der Besen schüttelte sich hin und her.


    „Doch, keine Wiederrede.“ Der widerspenstige Besen flog wieder zu ihnen nach unten und schüttelte sich wieder. Also wechselte Alix ihre Taktik.


    „Pass auf. Ich werde hier gejagt. Ich kann es mir nicht leisten, aufzufallen.“ Niera flog nach unten und legte sich auf den Boden.


    „Ist das dein Ernst? Du kannst dich nicht unauffällig fortbewegen. Stell dir vor, dir passiert etwas. Lynsay würde mich umbringen.“ Endlich schien sie den Besen überzeugt zu haben. Er flog wieder nach oben, zeigte erst mit dem Stielende auf die Stadt und dann auf sie, ehe er sichtlich zögernd davon flog.


    „Interessant“, sagte Zane, als er dem Besen hinterher sah.


    „Du meinst wohl verrückt.“


    „Nein, das meine ich nicht.“ Alix ließ es dabei bewenden. Niera würde Lynsay sagen, wo sie war und dass es ihr gut ging. Jetzt würden sich zwar alle Sorgen machen, aber sie konnte gerade nichts dagegen tun. Interessiert beobachtete der Gott des Todes Alix, in deren Kopf die Gedanken nur so umher wirbelten. Ihr schmales Gesicht mit den ausdrucksvollen Augen konnte kein Geheimnis vor ihm verbergen. Als er das erste Mal durch den Zauber auf sie aufmerksam wurde, befand sie sich gerade in der Hölle. Sie absolvierte eine Trainingseinheit mit der Tochter des Teufels. Er selbst war in der Hölle nicht gern gesehen, aber geduldet. Er war unsichtbar. Ein dunkler Schatten, der sich unbemerkt zwischen den Lebenden bewegte. Sein eigenes Reich lag auf einer Ebene, auf die kein lebendiges Wesen je gekommen war. Er hatte sich entschieden, die wichtige Aufgabe zu übernehmen, den Verstorbenen ihren Weg zu zeigen. Ab und zu hatten ihn Kinder, oder alte und schwache Menschen erkannt. Er wurde gefürchtet, obwohl er keinen Einfluss auf den Fluss der Zeit hatte. Er konnte keine Seele vor ihrer Zeit mitnehmen. Doch die Menschen verschanzten sich hinter ihrer Angst. Sie erfanden Geschichten und gaben ihm damit unabsichtlich Macht. Denn ein Gott, an den niemand dachte oder glaubte, war zwar nicht machtlos, aber er konnte seine Aufgabe nicht erfüllen. Und jetzt hatte sich alles geändert. Er war fasziniert von dieser schwarzhaarigen Hexe, die nach jedem Schlag wieder aufstand und dabei ein schiefes Lächeln auf dem Gesicht trug. Zum ersten Mal wollte er wieder sichtbar werden. Es dauerte nicht lang, bis er den Zauber zu seinem Ursprung verfolgt hatte, der ihn auf Alix aufmerksam gemacht hatte. In diesem riesigen Haus traf er auf so viele verschiedene Auren, die hell in der Dunkelheit leuchteten. Der dunkle Nebel vor dem Tor beneidete ihn, als er einfach eindrang. Vorsichtig sah er sich um. Jede Information, jedes Gefühl sog er in sich auf. Als eine Katze mit spitzen Zähnen und der Aura eines Vampirs ihn entdeckte, verließ er das Haus wieder.


    „Hörst du mir überhaupt zu?“


    „Was?“, fragte Zane. Aus seinen Gedanken gerissen, sah er Alix an, die vor ihm stand. Sie wippte ungeduldig mit dem rechten Fuß auf dem Boden und hatte die Arme vor der Brust verschränkt. Er genoss das Gefühl des Verlangens, das ihn durchströmte. So lange hatte er etwas derartiges nicht mehr gespürt.


    „Du siehst aus wie Nate, wenn er Marshmallows sieht“, sagte Alix misstrauisch. Zane blinzelte verwirrt, dann stahl sich ein Lachen aus seinem Mund.


    „Wer ist Nate?“, schaffte er endlich zu fragen.


    „Mein Schwager. Er ist ein Sterblicher.“


    „Der eine Vorliebe für Marshmallows hat?“


    „Ja.“


    „Interessant.“ Diesmal ließ Alix seine Bemerkung unbeantwortet. Stattdessen drehte sie sich wieder zur Stadt um.


    „Wie kommen wir da unbemerkt runter? Wenn ich Glück habe, finde ich eine Spur von Loc, aber mit Kopfgeld werde ich nicht allzu weit kommen.“


    „Durch meine Hilfe.“


    „Und die sähe wie aus?“ Wieder schaute Alix ihn misstrauisch an, was dem Gott wiederum einen Heidenspaß machte.


    „Ich habe die Macht, mich unsichtbar zu machen. Jede Seele, die ich berühre, kann ich so unbemerkt mit mir ziehen.“


    „Gibt es noch einen Plan B?“


    „Hast du Angst oder traust du mir nicht?“


    „Ach komm schon. Für mich klingt das in etwa so wie für dich, wenn ich dich auf meinen Besen setzten würde und durch magische Tore befördern würde.“ Zane legte den Kopf schräg und dachte über ihre Worte nach.


    „Das könnte Spaß machen.“ Alix schaute ihn ungläubig an und schüttelte dann den Kopf.


    „Wenn wir wirklich ein Date haben werden, dann nehme ich dich auf einen Rummel mit. Wenn dir die Vorstellung mit meinem Besen gefällt, dann hast du dort bestimmt deinen Spaß.“


    „Heißt das, du stimmst meinem Wunsch zu?“ Mit einem Mal stand Zane ganz nah bei ihr. Sie konnte regelrecht seine Körperwärme spüren, obwohl er sie nicht direkt berührte.


    „Nur, wenn du mir einen kandierten Apfel kaufst.“ Zane schaute sie noch immer mit diesem intensiven Blick an. Als er mit seinen Händen ihren Arm hinunter strich, bekam sie regelrecht eine Gänsehaut. Als er sich hinunter beugte, machte sie sich bereit, ihn von sich zu stoßen. Doch er küsste sie nicht. Er umschlang sie stattdessen mit seinen Armen und dann spürte sie eine Macht, die sie einhüllte.


    „Was machst du?“


    „Ich bringe dich in die Stadt, damit du deine Antwort bekommst und wir schnell von hier verschwinden können.“ Ihre Füße berührten mittlerweile den Boden nicht mehr. Die Umgebung um sie herum war nur noch durch einen dunklen Vorhang zu erkennen.


    „Das ist jetzt wirklich unheimlich.“ Ihre Wange lag an seiner Brust, doch sie konnte sehen, dass er die Lippen zu einem Lächeln verzog. Trotz ihrer Worte hatte sie keine wirkliche Angst. Sie fühlte sich im Gegenteil unheimlich geborgen in seinen Armen. Was schon sehr seltsam war. Alix war eine selbstbewusste und unabhängige Frau, die sich selten bei einem Mann anlehnte. Doch diesmal ließ sie sich ein kleines Stück treiben. Als sie durch die Straßen schwebten und niemand sie aufhielt, entspannte sie sich. Wobei sie vorher gar nicht bemerkt hatte, dass sie angespannt gewesen war. Sie erkannte einige Wesen, die als hoch gefährlich eingestuft waren. Ihre Namen und Bilder hingen auf den Listen des Teufels ganz oben. Doch keiner griff sie an oder versuchte sie aufzuhalten. Als er vor einem runden Gebäude mit blauen Wänden und roten Dachziegeln hielt, sah Alix fragend zu ihm auf.


    „Hier findest du vielleicht einige Gestalten, die Rede und Antwort stehen können. Dafür müssten wir uns aber zeigen.“


    „Wie viele sind da drin?“


    „Fünf. Den Magier hinter der Bar nicht mitgezählt.“ Alix zappelte ein bisschen, damit Zane sie los ließ. Sie spürte augenblicklich, dass seine Macht von ihr glitt. Sie befanden sich in einer Seitenstraße. Aus einem Streifen am Rand streckten schwarze Blumen ihre Köpfe nach oben. Sie bewegten sich sogar, als Alix auf die Tür zuging.


    „Wollen wir böser Bulle, guter Bulle spielen?“, fragte Alix. Zane sah sie verständnislos an.


    „Was ist das?“


    „In Filmen gibt es bei Verhörmethoden immer einen verständnisvollen Polizisten und einen üblen, bösartigen. Ich wollte schon immer der böse Bulle sein.“ Der Gott legte den Kopf schräg, was er häufig zu machen schien, dann sagte er: „Und du glaubst, dass ich nett sein kann?“


    „Das bist du zumindest zu mir. Auch wenn du es aus Berechnung bist.“ Alix lächelte, um ihm zu zeigen, dass sie nur Spaß machte. Doch sein eindringlicher Blick durchbohrte ihre äußere Hülle, bis er in ihrem Innersten angekommen war. Er musste gar nichts sagen. Sie hatte schon so oft von den neun Hexen vor ihr gehört, dass es sich anders angefühlt hatte, als sie ihren Männern begegnet waren. Sie selbst hatte sich von Anfang an aus der Affäre ziehen wollen. Ihre bisherigen Beziehungen waren allesamt Katastrophen gewesen. Sie brauchte ihren Freiraum, was viele als persönliche Beleidung zu empfinden schienen. Sie hatte die anderen belächelt, als sie sie von zitternden Beinen und Herzklopfen sprechen gehört hatte. Doch mit einem Mal war sie es, die sich vom Anblick des Mannes vor ihr nicht losreißen konnte. Sie hatte einen trockenen Mund und nur ihrer Selbstbeherrschung verdankte sie es, dass ihre Beine nicht zitterten. Sein Blick war durchdringend, fast tödlich. Als Gott des Todes musste er wohl auch eine einschüchternde Aura besitzen.


    „Ist ja gut. Ich bin eben der gute Bulle. Wenn mich aber einer angreift, kann ich für nichts garantieren.“ Als sie sich umdrehte und auf die verschlossene Tür zuging, sagte Zane hinter ihr: „Warum werde ich das Gefühl nicht los, dass du dich auf die kommende Konfrontation freust?“ Alix drehte den Kopf nach hinten, grinste breit, dann öffnete sie schwungvoll die Tür.


    


    Tabea saß in ihrem Zimmer und ging zum wiederholten Male die Dokumente durch, die vor ihr lagen. Sie hatte die Familie ihres Mannes ausfindig gemacht und mehr über Eliza in Erfahrung gebracht. Sie hatte zuvor drei Stunden mit einem Pendel über einer Karte der Unterwelt gesessen. Ohne Erfolg. Daher war ihre Laune gerade nicht wirklich gut, besser gesagt regelrecht im Keller, als sie den bekannten Duft wahrnahm.


    „Du bist ganz schön mutig“, sagte sie, ohne von dem Blatt Papier aufzusehen, dass sie gerade studierte.


    „Ja, ich weiß. Aber so bin ich eben.“ Die einschmeichelnde Stimme des Gottes der Liebe brachte eine von Balthazars Katzen dazu, von ihrem Schoß aufzustehen und den Mann in einem teuren Anzug zu mustern, der ein paar Schritte von Tabea entfernt stand. Genervt schaute Tabea auf.


    „Schau mich nicht so an. Ich habe deine Botschaft laut und deutlich verstanden.“ Amor setzte sich ihr gegenüber und sah sie offen an.


    „Und ich verstehe es. Ich habe die Mutter meiner Kinder mehr als mein eigenes Leben geliebt. Als sie starb, ging ich mit dem Verlust nicht sehr gut um.“ Tabea dachte an die Nächte zurück, in denen sie Amor aus Kneipen in der Menschenwelt geholt hatte. Er war meist so betrunken gewesen, dass er sich an kaum etwas erinnerte. Niemand außer Janet wusste von dieser Zeit.


    „Ich habe mich bei dir an einen Anker gehangen.“ Als Tabea eine Augenbraue hochzog und ihn abschätzend musterte, grinste Amor sie charmant an.


    „Du weißt, wie ich das meine. Die meisten erzählen mir, dass ich mir mein eigenes Schicksal ausgesucht habe. Warum musste ich, der Gott der Liebe, mich auch in eine Sterbliche verlieben?“ Amor schaut aus dem Fenster und hing einen kurzen Augenblick seinen Erinnerungen nach. Dann schaute er Tabea wieder an.


    „Als meine Kinder mich dazu brachten, ihnen das Geschäft zu überlassen, fühlte ich mich alt und nicht mehr gebraucht.“ Er sah, wie Tabeas Miene langsam weich wurde, also hob er beide Hände in die Luft.


    „Ich sage das nicht, um dein Mitleid zu bekommen. Sondern um dir verständlich zu machen, was in mir vorgegangen ist. Als ich hörte, dass ihr einen Liebeszauber gewirkt habt, dachte ich, dass ich mein Glück bei dir versuchen sollte. Ich konnte ja nicht ahnen, dass deine Töchter und Nichten genauso schlimm sind wie meine Nachkommen.“ Amor verzog den Mund zu einer Grimasse, was Tabea endlich ein Lächeln entlockte.


    „Aber ich habe eingesehen, auch mit Hilfe eines fiesen Zaubers deiner Tochter…“


    „Welcher Tochter“, fragte Tabea neugierig. Doch Amor ließ sich nicht beirren.


    „..dass ich aus den falschen Gründen um dich geworben habe. Und ich weiß von Aila, dass dein Mann in einer Zeitschleife gefangen gehalten wird. Ich möchte dir als ein langjähriger Freund anbieten, dass ihr auf meine Hilfe zählen könnt. Solltet ihr sie denn in Anspruch nehmen wollen.“ Tabea sagte zuerst nichts. Sie ließ sich seine Worte durch den Kopf gehen. Sie hatte sich anfangs über seine Aufmerksamkeit gefreut. Ein kleiner Teil, tief in ihr drin, hatte sich endlich wieder begehrt gefühlt. Aber auch ihr war schnell klar geworden, dass Amor sie aus den falschen Gründen umwarb, und dass sie ihren Mann niemals aufgeben würde. Doch sie beide verband eine lange Freundschaft, die schon einige Jahrhunderte überstanden hatte. Also nickte sie bedächtig.


    „Wenn es nötig wird, werde ich auf dein Angebot zurückkommen.“ Amor lächelte sie erleichtert an und das erste Mal seit langer Zeit sah sie den Mann hinter dem Gott, der ihr seine geliebte Frau vorgestellt hatte, als es noch verboten war, dass magische Wesen mit Sterblichen in Kontakt kamen. Doch als er sich gerade aufsetzte und seine Miene ernst wurde, wusste Tabea, dass sie endlich auf den Hauptgrund seines Besuches zu sprechen kamen.


    „Ich habe noch eine Frage, bei der ich hoffe, dass du sie beantworten kannst.“ Als Tabea ihn nur abwartend anschaute, fragte er: „Was hat Alix mit dem Gott des Todes in einer Zwischenebene zu suchen, die bisher niemand betreten konnte, der keine geflohene Seele des Teufels ist?“
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    Alix konnte ihre Augen einfach nicht vom Gott des Todes lösen. Als sie in das Gebäude geplatzt waren, bemerkte sie augenblicklich vier Gegner, die Alix erkannten und zum Angriff übergehen wollten. Doch als Zane hinter ihr hereinkam, wichen sie vor Schreck zurück. Ihre angstverzerrten Gesichter würden wahrscheinlich auch ihr Sorgen bereiten, wenn das Ganze nicht so einen Spaß machen würde. Zane hatte eine düstere Miene aufgesetzt. Er wirkte erhaben und unangreifbar. Als sie sich nach ihm umgesehen hatte, trug er mit einem Mal eine schwarze blaue Kutte mit kunstvoll eingenähten magischen Zeichen der Druiden. Jetzt fehlte nur noch die Sense und schon war das Paradebild für die Sterblichen fertig. Augenblicklich war es totenstill geworden. Sie selbst bemühte sich, einen harmlosen und freundlichen Eindruck zu machen. Doch keiner achtete mehr auf sie. Als sich der Gott mitten im Raum an einen Tisch setzte, folgte sie seinem Beispiel. Unauffällig sah sie sich um. Die Wände


    Waren mit Bildern von Landschaften und Tieren behangen. Es gab keine Fenster. Am anderen Ende des Raumes stand ein großer Bartresen, hinter dem ein Magier stand, der sichtbar widerwillig auf sie zukam. Zane zeigte auf den Stuhl neben ihm und gegenüber von Alix und der Wirt setzte sich ohne Widerrede. Allein das verlangte ihr Respekt ab. Alle anderen blieben dort stehen, wo sie waren. Keiner sagte etwas oder atmete auch nur zu laut. Sie selbst musste sich beherrschen, um nicht breit zu grinsen. Wenn sie den Gott immer auf ihre Streifzüge mitnehmen könnte, dann wäre ihre Arbeit viel leichter. Und auch viel langweiliger. Sie hatte sich zumindest auf einen kleinen Kampf gefreut. Als sie Zane musterte, deutete nichts mehr darauf hin, dass der Gott des Todes noch vor ein paar Minuten gelächelt hatte. Seine Augen wirkten verloren, die dunkle Kutte sonderte ein Gefühl von Angst ab. Als auf dem Tisch ein Blatt mit dem Kopfgeld erschien, sah Zane den Magier fest an.


    „Wer ist dafür verantwortlich?“


    „Ich...ich weiß es nicht.“ Der Magier hatte so breite Arme wie ein trainierter Kämpfer. Sein Adamsapfel hüpfte hin und her und verursachte Alix einen leichten Schwindel. Er roch nach Schweiß und schwarzer Magie.


    „Weiß es irgendjemand anderes?“, fragte Zane in die Runde. Alle Anwesenden schüttelten den Kopf. Doch die grimmige Miene eines Trolls hinterließ bei Alix Zweifel. Auch Zane hatte ihn entdeckt und stand langsam auf. Der Troll spannte sich an. Alix sah sogar Speichel aus seinem Mund fließen, was bei diesen Wesen kein gutes Zeichen war. Ihr eigener Adrenalinspiegel stieg.


    „Und du bist dir sicher, dass du nichts weiß?“, fragte Zane. Er hielt das Blatt Papier nach oben. Der Troll warf ihr einen verächtlichen Blick zu, ehe er den Gott wieder ansah. Dummer Ahnungsloser. Selbst ihr war klar, dass das hier kein Spaß war. Nein, im Gegenteil. Es war tödlicher Ernst.


    „Ich weiß nichts“, brummte der Troll.


    „Talul, richtig?“ Als die Gestalt, die Zane um einen guten Kopf überragte, erbleichte, biss sich Alix auf die Lippen. Die Luft war voll von unterdrückter Macht. Auch wenn ein Troll keine Magie verwenden konnte, so war er doch in der Lage, magische Artefakte einzusetzen. Nervös griff er nach einem Pendel, das an einer dunklen Schnur um seinen breiten Hals gebunden war.


    „Ich frage nicht zum Spaß. Deine Seele ist nicht die Einzige, die auf meiner Liste steht. Also frage ich noch einmal höflich nach. Wer steckt hinter dem Kopfgeld?“ Zanes Stimme war weich und angenehm und genauso tödlich.


    „Ich kann nichts sagen. Jeder weiß, dass du uns hier nicht einfach angreifen kannst. Deine Macht ist begrenzt. Du kannst uns nicht alle einfangen.“ Die Stimme des Trolls zitterte, doch in Alix stieg der Verdacht auf, dass er über seine Worte gut nachgedacht hatte. Zane hatte ihr erzählt, dass seine Macht sich in dieser Ebene aufbrauchte. Als seine Hand nach vorn schnellte und sich auf die Brust seines Gegenübers legte, kam Bewegung in den Raum. Alix war vorbereitet und feuerte mächtige Abwehrzauber in die Luft. Eine Dunkelalbin ging zu Boden, die restlichen wurden schmerzhaft an die Wand gepresst. Der Troll riss die Augen aufm, japste einmal, dann sackte er zu Boden. Sein Körper löste sich vor den Augen aller in Staub auf. Der Wirt machte einen Schritt nach vorn, wurde aber durch Zanes kalten Blick aufgehalten. In seiner Hand schwebte eine kleine blaue Kugel, die er unter seine Kutte schob.


    „Hat sonst noch wer Zweifel daran, dass seine Worte falsch waren?“ Alle, die noch nicht in Ohnmacht gefallen waren, schüttelten vehement die Köpfe.


    „Und, kann mir hier nun jemand eine Antwort geben?“ Wieder ein einstimmiges Schütteln der Köpfe. Alix lockerte ihren Zauber und die Gefangenen sackten laut stöhnend auf den Boden.


    „Gut, dann versuchen wir es woanders.“ Zane gab ihr ein Zeichen und zusammen verließen sie das Gebäude. Vor der Tür umfasste Zane sie wie zuvor. Unsichtbar schwebten sie durch die Straßen, bis Alix scharf Luft holte.


    „Was ist?“, fragte Zane leise an ihrem Ohr. Sein Atem war warm auf ihrer Haut und beruhigte sie ohne, dass sie es bewusst wahrnahm.


    „Siehst du die Hexe da vorn?“ Zane nickte.


    „Das ist die Rätin Baele. Sie gehört zum Hexenrat.“


    „Demnach hat sie hier eigentlich nichts zu suchen“, antwortete der Gott. Beide beobachten die Hexe, wie sie in einer dunklen Ecke stand und ungeduldig die Gegend beobachtete. Ihre schwarzen Haare fielen ihr bis zu den Schultern und um den Hals herum trug sie ein magisches Amulett. Selbst aus dieser Entfernung spürte Alix ihre verborgene Macht. Sie unterschied sich eindeutig von all den anderen Seelen. Zane schwebte näher heran, achtete aber darauf, dass sie sie nicht wahrnehmen konnte. Alix klopfte das Herz bis zum Hals. Sie wusste, dass der Hexenrat ihre Familie überwachte. Adele hatte ihnen ein ums andere Mal eingebläut, ja vorsichtig zu sein. Doch dass die Rätin Baele hier war, ließ einige Spekulationen zu.


    „Xeres“, sagte die Rätin bestimmend. Aus einer anderen dunklen Ecke kam der Dunkelalb, der zuvor bei Zanes Anblick das Weite gesucht hat.


    „Was willst du? Ich hoffe, es gibt einen guten Grund, warum du mich gerufen hast.“ Der Alb hielt den Kopf ehrfurchtsvoll gesenkt. Seine spitzen Ohren zuckten ein wenig, doch ansonsten war ihm keine Nervosität anzumerken.


    „Rätin..“


    „Psst.“ Baele sah sich um. Doch zum Glück konnte sie niemanden sehen. Weit und breit gab es außer Alix und Zane auch niemanden, der sie bemerken würde.


    „Ich habe sie gesehen.“ Als sich ein gemeines Lächeln auf dem Gesicht der Rätin ausbreitete, hielt Zane Alix zurück. Am liebsten würde sie ein paar ihrer erlernten Kampftechniken ausprobieren.


    „Verräterin“, sagte Alix leise.


    „Und warum ist sie dann immer noch nicht in deiner Gewalt?“ Die Worte schnitten wie Dolche durch die Luft und ließen den Dunkelalb zusammen zucken. Über ihnen hörten sie eine Eule rufen, doch ansonsten war es still. Seltsamerweise war es noch immer hell, obwohl es bereits spät sein müsste. Wie so oft hatte Alix keine Uhr bei sich. Dafür trug sie aber die Kette der Göttin Aila.


    „Sie war nicht allein.“ Seine Stimme zitterte leicht, doch Baele ließ sich davon nicht beirren. Sie kniff die Augen zusammen und musterte den Dunkelalb.


    „Das kann nicht sein. Mein Zauber hat nur sie gefangen und in diese Ebene gebracht. Ich schwöre dir. Wenn sie entwischt und etwas herausfindet, dann bist du der Erste, der dafür büßen wird.“ Als sich ihnen eine Gestalt näherte, verhielten Alix und Zane sich ganz still. Diesmal war es ein Mann. Alix konnte nicht erkennen, was er genau war. Sie spürte nur seine Macht, die einen bitteren Geschmack hinterließ. Anders als die Rätin, schien er irgendetwas zu spüren. Er sah sich suchend um, konnte sie aber nicht entdecken. Als er die Stirn und runzelte und der Rätin mit der Hand ein Zeichen gab, zu schweigen, zog der Gott sie fort. Erst als sie im Wald waren, ließ er sie los.


    „Kennst du ihn?“ Alix schüttelte den Kopf.


    „Er kommt mir bekannt vor, aber ich kann ihn nicht einordnen.“


    „Sollen wir einen Weg heraus suchen?“, frage Zane. Alix schüttelte den Kopf und fing an, auf und ab zu laufen.


    „Das ergibt keinen Sinn.“ Zane ließ sich an einem Baum nieder und schaute sie an.


    „Was meinst du?“


    „Die Rätin, dieser seltsame Mann. Warum sollte sie ein Kopfgeld auf mich ansetzen? Und warum holt sie mich hierher.“ Als Alix dem Gott einen fragenden Blick zuwarf, sah sie, dass er blasser war, als zuvor.


    „Geht es dir gut?“ Der Gott nickte.


    „Dummerweise hat der Troll vorhin aber die Wahrheit gesagt. Ich kann nicht alle Seelen einsammeln. Meine Kraft verbraucht sich und die Show für die anderen hat einen großen Teil davon aufgebraucht.“ Besorgt runzelte sie die Stirn. Zane konnte seinen Blick gar nicht mehr abwenden. Es war lange her, seit sich jemand Sorgen um ihn gemacht hatte. Auch wenn jetzt dafür kein Grund bestand.


    „Dann solltest du vielleicht kurz verschwinden.“ Als sie sah, wie düster seine Miene wurde, beeilte sie sich zu sagen: „Dann kannst du ja schnell wieder kommen.“


    „Wenn dir hier unten etwas passiert, dann wirst du dein Versprechen nicht einlösen.“ Jetzt stemmte sie die rechte Hand in ihre Hüfte und sah ihn hochnäsig an. Ihre Mutter wäre stolz auf sie.


    „Ich habe noch gar nichts versprochen. Unser Handel war noch nicht besiegelt.“ Hatte sie gedacht, er sei geschwächt? Von wegen. Der Gott des Todes bewegte sich blitzschnell, bis er sie mit dem Rücken gegen einen Baumstamm gedrückt hatte. Seine Geschwindigkeit raubte ihr den Atem und er gab ihr keine Möglichkeit, sich wieder zu fangen. Ohne Vorwarnung eroberte er ihren Mund. Seine Zähne schabten an ihr und seine Hände wanderten über ihren Körper. Hitze stieg in ihr auf. Zuerst ließ sie sich treiben, doch dann erwiderte sie den Kuss. Ihre Zunge erforschte und fand den Geschmack des Mannes hinter dem Gott. Sein Körper war hart und seine Hände gierig. Als sie dachte, in Flammen zu stehen, ließ er von ihr ab.


    „Würdest du das als abgeschlossenen Handel ansehen?“ Seine Augen hielten sie an Ort und Stelle. Aus einem Impuls heraus hob sie die Hand und fuhr seine Wangenknochen und sein Kinn nach.


    „Warum ich?“, flüsterte sie.


    „Warum nicht du?“, antwortete er genauso leise. Doch ehe er sich wieder vorbeugen und sie küssen konnte, stieß sie ihn zur Seite. Genau in diesem Moment erkannte sie mehrere Gestalten, die sich bedrohlich auf sie zubewegten. Die Zweisamkeit war damit wohl vorbei. Sie überraschte ihn damit so sehr, dass er von dem Angriff überrumpelt wurde. Doch Alix reagierte schnell. Sie feuerte mehrere Feuerkugeln ab und verschaffte sich somit ein paar Sekunden Zeit. Durch reinen Zufall sah sie auf den Boden und entdeckte mehrere Zeichen, die in den Boden gebrannt waren. Sie waren so klein, dass sie kaum auffielen.


    „Das war eine Falle. Die haben hier überall Druiden Zeichen hinterlassen.“ Zane sah die Male an. Den nächsten Angriff wehrte er ab. Schwarze Magie und der Staub eines Feueralbs verbrannten ihm die Hände. Doch er war so schnell wieder genesen, dass die Angreifer für einen Augenblick unsicher waren.


    „Ich zähle acht. Vier Hexen, zwei Magier, ein Dunkelalb und ein Pixie“, sagte Alix leise. Auch sie war müde und der Tag hatte seine Spuren hinterlassen. Doch einen Kampf würde sie sich nicht entgehen lassen. Der nächste Angriff wurde von allen zusammen durchgeführt. Schwarze Magie prallte auf Alix´ blau schimmernde Macht. Der Gott des Todes war ebenfalls in der Lage, sich zu wehren. Auch wenn er einen Großteil seiner Macht eingebüßt hatte, so war er doch kein Gegner. Alix fühlte sich anfangs noch sicher, doch als sie einen Blick zu Zane warf, bemerkte sie, dass sein Körper langsam verschwand. Er beförderte eine Hexe gerade gegen einen Baum, als er sich vollständig auflöste.


    


    Blinzelnd schaute sich Zane um. Der Wald um ihn herum war verschwunden. Stattdessen befand er sich jetzt in seinem Haus. Mit tödlichem Blick drehte er sich um.


    „Immer sachte. Wer wird mich denn gleich umbringen?“ Der Gott der Liebe stand vor ihm, die Hände in die Luft erhoben.


    „Was hast du getan?“


    „Ich habe gar nichts getan. Deine Kräfte schienen aufgebraucht zu sein und deine schwarzen Schatten haben sich Sorgen gemacht. Daher haben sie den alten Fluch genutzt, um dich zurück zu holen.“ Amor deutete auf einige Männer, die an der Tür standen und sie beobachteten. Sie befanden sich in einem großen Raum, in dem sich Bücherregale und ein Brunnen befand. In dem Brunnen floss Wasser, das an sein Leben gebunden war. Nur, um sich zu überzeugen, ging Zane nachschauen. Und tatsächlich. Das Wasser war fast versiegt.


    „Ich muss zurück“, knurrte er. Amor sah ihn mit ausdrucksloser Miene an.


    „Warum?“


    „Weil sie gerade allein ist und angegriffen wird.“ In Zane riss langsam der Geduldsfaden. Er hegte keinen Zweifel daran, dass Alix es eine Weile auch allein schaffen würde. Doch er würde sich nicht ausruhen und schauen, was passieren würde.


    „Wie kommt es, dass du dich mit einer Hale Hexe in einer Ebene befindest, in die wir anderen nicht kommen?“


    „Ein Komplott. Aber nicht gegen mich. Diese Frau ist zu stur, um einfach zu gehen, bevor es gefährlich wird. Stattdessen will sie dableiben und Antworten finden.“


    „Und das scheint dir zu gefallen“, sagte Amor, jetzt mit einem Lächeln auf den Lippen.


    „Ja.“ Zane legte den Kopf schräg und sah den anderen Gott an.


    „Woher wusstest du es?“


    „Ich weiß so einiges. Nur nicht, dass diese Ebene existiert und wie man dahin kommt.“


    „Ich komme wieder hin. Wenn ich einmal durch ein Portal gelangt bin, dann schaffe ich das wieder. Ich brauche aber mehr Energie.“


    „Nein, schau mich nicht so an. Kommt nicht in Frage.“ Als Zane näher kam, kniff Amor die Augen zusammen.


    „Außerdem haben wir in ein paar Tagen das große Treffen. Du weißt schon, viele Götter, wichtige Themen. Ich werde dich nicht ein zweites Mal entschuldigen. Immerhin schwebst du jetzt nicht mehr durch die Gegend. Sondern du läufst, auf zwei Beinen.“ Zane blieb dicht vor Amor stehen, sodass sich ihrer beider Nasen fast berührten.


    „Sollen wir kämpfen?“, sagte Zane.


    „Ist sie wirklich in Gefahr?“ Der Gott des Todes nickte. Amor seufzte theatralisch auf.


    „Na gut, ich kann eine junge Hexe nicht im Stich lassen. Schon gar nicht, wenn dir etwas an ihr zu liegen scheint.“


    „Sie hat mir eine Verabredung versprochen.“ Erstaunt riss Amor die Augen auf, ehe er einen Pfiff ausstieß.


    „Alix muss etwas Besonderes sein, wenn sie dich aus deinem Alleinsein herausgeholt hat. Und ich rieche ihr Parfüm an dir. Also habt ihr zumindest…“


    „Amor“, knurrte Zane.


    „Ist ja gut. Sei nicht so mürrisch. Denk dran, Frauen mögen so etwas nicht.“ Amor ergriff seinen Arm und in uralter Tradition wechselte Energie den Besitzer. Als Amor sich auf einen Sessel fallen ließ, verwandelte sich Zane wieder in die Nebelgestalt, die zuvor erwähnt wurde. Mit einer nicht sichtbaren Geschwindigkeit kehrte er zu dem Ort zurück, an dem Alix das erste Mal in eine Falle gelockt wurde. Das Portal trug nun seine Spuren und war leicht zu finden. Als er Alix endlich erreichte, lagen alle Gegner reglos auf dem Boden. Bis auf einen. Der Pixie wurde mit einer magischen Schnur an den Baum gebunden, was diesem laute Flüche und Alix ein breites Grinsen abverlangte.
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    Tate erwischte Mac dabei, wie er im großen Salon saß und in eine Pappschachtel auf seinem Schoß starrte.


    „Ist da etwas Giftiges drin?“, fragte sie scherzhaft. Doch der verzweifelte Blick, den er ihr zuwarf, wischte ihr das Lächeln schnell aus dem Gesicht.


    „Ist es nicht noch ein bisschen früh, um eine Panikattacke zu bekommen?“


    „Ich habe keine Panikattacke“, brummte Mac. Ohne eine schnelle Bewegung zu machen, setzte sich Tate neben ihn. Immerhin waren Drachen leicht reizbar. Und dieser hier war es in letzter Zeit ganz besonders. Als sie einen Blick in die Schachtel warf, stieß sie einen verzückten Laut aus.


    „Oh, die sind ja süß. Von wem hast du die Sachen?“ In der Schachtel lagen kleine Bodys und Spielzeug für Babys. Sie sahen alt aus, und doch waren sie noch in tadellosem Zustand.


    „Von meiner Mutter. Sie hat sie gerade vorbei gebracht. Rhiya hat sich gleich aus dem Staub gemacht und mich mit ihr allein gelassen.“ Tate tätschelte ihm beruhigend die Schulter. Seine Schwester hatte die Turteleien von Dolores und Orgrim nicht mehr ertragen. Und jetzt wohnte sie bei ihnen und ging ihrer Mutter so gut es ging aus dem Weg. Das Haus war mittlerweile doppelt so groß, wie noch vor zwei Jahren. Es gab mehr Zimmer und somit auch mehr Rückzugsmöglichkeiten. Auch Nate und sie würden bald ein eigenes Zimmer für Samantha brauchen. Momentan schlief sie noch bei ihnen im Schlafzimmer. Seltsamerweise war Nate immer der erste, der bei dem kleinsten Geräusch wach wurde.


    „Wo ist Nathan?“, fragte Mac. Er schien ihre Gedanken erraten zu haben.


    „Er sitzt an seinem Computer. Er muss bis Ende der Woche noch einiges schaffen. Samantha schläft in ihrer Liege neben ihm. So kann ich schnell im Laden nach dem Rechten sehen.“ Tate spürte, wie Mac der Schweiß ausbrach.


    „Okay, was ist los?“


    „Ich weiß es nicht!“ Als er aufstand, wackelte die Couch so sehr, dass Tate sich an der Lehne festhielt.


    „Ich meine, ich habe gesehen, wie Amy ausgeflippt ist, als es um die Hochzeitsvorbereitungen ging. Doch jetzt ist sie ganz ruhig.“


    „Das ist doch gut, oder?“ Mac warf die Hände in die Luft und lief wie ein Tiger auf und ab. Das Haus grummelte ein bisschen, blieb aber ruhig.


    „Ja und nein. Wie kann sie vor Hochzeitsvorbereitungen Angst haben, aber nicht davor, bald für ein Baby sorgen zu müssen?“ Tate runzelte die Stirn.


    „Glaub mir, das ist gar nicht so schwer. Außerdem gibt es in diesem Haus genug Tanten und Großmütter, die euch gern und ohne zu fragen helfen werden.“


    „Hattest du denn keine Sorgen? Keine Zweifel?“ Am liebsten hätte sie seine Frage gleich verneint. Aber sie konnte ihn nicht anlügen.


    „Doch. Als ich mir sicher war, dass in meinem Bauch etwas Kleines heranwächst, überfielen mich Zweifel. Ich meine, so lange sind Nate und ich noch nicht zusammen. Für mich ist es ein Wunder, dass er in mein Leben getreten ist. Aber ein Baby wird eben auch alles über den Haufen werfen.“ Tate warf einen Blick zur Decke. Dort oben arbeite und schlief ihre kleine Familie. Auch wenn Samantha eine riesige Familie haben würde, so würde sie selbst doch auch immer ihre einzige Mutter sein.


    „Siehst du? Was ist, wenn ich etwas vergesse. Wenn ich es falsch bade. Ich weiß nicht einmal, was man damit macht.“ Mac deutet auf die Kiste. Behutsam nahm Tate einen kleinen gelben Body heraus.


    „Wünschst du dir einen Jungen oder ein Mädchen?“


    „Was?“


    „Du hast mich schon verstanden.“ Überlegend schaute Mac sie an. Sein Blick wanderte zu dem kleinen Stoffteil in ihrer Hand.


    „Mir ist es egal. Hauptsache, es hat keine Hörner oder einen Drachenschwanz. Ich glaube, dann würde Amy mich erwürgen.“ Endlich brachte Mac wieder ein Lächeln zustande. Wenn auch nur ein schwaches.


    „Na siehst du. Du hast dich mit dem Thema befasst, ohne aus der Tür zu rennen. Machen wir weiter. In der ersten Zeit wird euer Baby nur schlafen, essen und in die Windeln machen.“ Jetzt erbleichte Mac ein kleines bisschen, was Tate zum Lachen brachte.


    „Keine Angst, ich kenne keinen Mann, der gern ein Baby wickelt.“ Der Drache vor ihr atmete erleichtert aus.


    „Wobei du dir bestimmt Pluspunkte einsammeln kannst, wenn du es ab und zu mal anbietest. Zumindest hat Nate den Trick versucht und ich belohne ihn jedes Mal dafür.“ Als Mac den Kopf schräg legte und sie überrascht musterte, errötete sie.


    „Nein, es ist nicht das, an das du denkst. Okay, weiter.“ Tate dachte kurz nach.


    „Danach wird euer Kind anfangen zu krabbeln. Du bist dann so damit beschäftigt, alles aus dem Weg zu räumen und dem Baby zu sagen, dass bestimmte Sachen nicht in den Mund gehören, dass du gar keine Zeit mehr hast, dir Sorgen zu machen.“


    „Ja, das denkst du.“ Endlich setzte sich Mac wieder neben sie.


    „Hast du denn jetzt keine Angst mehr?“, frage Mac. Sein sorgenvolles Gesicht passte so gar nicht zu dem Drachen, der immer auf Streiche aus war.


    „Doch. Ständig. Aber sie ist nur unterschwellig da. Ich bin die jüngste Hale Hexe. Und Rose ist nur zehn Jahre jünger als ich. Das heißt, alle anderen hatten zumindest die Möglichkeit, schon mal zu üben.“ Ehe Tate weiter sprechen konnte, klopfte es an der Tür. Und zwar ziemlich laut. Sie sahen sich erstaunt an, ehe Tate aufstand und die Tür öffnete.


    „Wo ist er?“, fragte eine Frau, aus deren Ohren sprichwörtlich Rauch aufstieg.


    „Zenna?“, fragte Mac erstaunt, als er aus dem großen Salon kam, sobald er die Stimme gehört hatte. Er sah die Drachin an, als sei ihm ein Geist erschienen.


    „Weißt du, was ich gerade erfahren habe?“ Die vor Wut schäumende Frau strich sich ihre feuerroten Haare aus dem Gesicht und funkelte den verdutzten Mac vor sich mörderisch an. Tate hielt sich im Hintergrund. Wenn sie durch das Tor gekommen war, dann ging von ihr keine Gefahr aus. Zumindest keine körperliche.


    „Ich musste gerade von meiner Friseurin erfahren, dass mein Ex jetzt verheiratet ist.“ Sie zeigte mit dem Zeigefinger auf den armen Mac, der sich nicht von der Stelle gerührt hatte.


    „Und dass er Vater wird.“


    „Zenna…“, setzte Mac an.


    „Mein Exfreund, Mac GlennLi, der mir noch vor zehn Jahren erzählt hat, er ist noch nicht bereit für eine feste Beziehung. Und das es nicht an mir liegt.“ Tate warf ihrem Schwager einen missbilligenden Blick zu. Also wirklich. So eine Floskel gebrauchte doch heutzutage keiner mehr.


    „Zenna...“


    „Der Mac, der mir immer ausgewichen ist, wenn es um das Thema Hochzeit ging.“ Mittlerweile stand die Drachin direkt vor Mac und piekte ihm mit dem Finger in die Brust. Tate sah genau, wann die Frau zu weit ging. Und zwar, als sie fast Nase an Nase mit Mac stand und sagte: „Und dann höre ich, dass du dich mit einer der Johnson Frauen eingelassen hast.“ Ihr Gesichtsausdruck war genauso herablassen, wie ihre Worte.


    „Das hättest du besser nicht sagen sollen.“ Zum ersten Mal hatte Mac etwas sagen können. Die Drachin hob eine Augenbraue und sah Mac herausfordernd an.


    „Ach nein?“


    „Nein“, ertönte Amys Stimme von der Treppe her. Tate musste es ich verkneifen, Beifall zu klatschen. Amy hatte genau den richtigen Moment gewählt, um aufzutauchen. Das Haus machte sich brummelnd bemerkbar. Auch ihm gefielen die Worte der Drachin nicht wirklich. Hinter Amy tauchte nun auch Nate mit Samantha im Arm auf. Es war so, als ob er spüren würde, dass hier gleich ein Mord passierte. Die Frage war, wer würde das Opfer sein? Mac oder seine Exgeliebte, die es gewagt hatte, auf Amys Territorium aufzutauchen.


    „Du tauchst hier auf, in meinem Haus, und beleidigst mich? Du musst ganz schön leichtsinnig oder dumm sein“, spottete Amy, während sie zu ihnen herunter kam. Zenna drehte sich nun zu ihrer Widersacherin um und sprühte Funken. Der Teppich trug ein paar kleine Brandflecken davon, doch keiner achtete darauf.


    „Du hältst dich wohl für etwas Besonderes? Ich weiß zwar nicht, welche der Töchter du bist, aber du glaubst doch nicht, dass er es ewig bei dir aushält. Er hat noch nie eine Beziehung geführt, die länger als ein Jahr gedauert hat.“ Amy lächelte die Drachin freundlich an. Noch waren ihre Krallen eingezogen.


    „Ich gebe dir einen guten Rat. Verschwinde, solange du es noch auf deinen eigenen Beinen kannst.“


    „Amy…“, mischte sich Mac ein. Doch keine der beiden Frauen achtete auf ihn. Nate hatte sich mittlerweile auf eine der Stufen gesetzt und wiegte Samantha im Arm, während er zuschaute.


    „Und was, wenn nicht? Was, wenn ich nicht einfach verschwinde? Hexe, du solltest dich nicht mit einem Drachen anlegen, der wirklich sauer ist.“ Nun wurde Amys Grinsen schadenfroh. Das Haus erzitterte und zum ersten Mal sah Zenna sich um. Sie spürte die Magie, die sich aufbaute.


    „Kann schon sein. Aber ich bin hier nicht allein. Und glaub mir, eine werdende Mutter zu ärgern, ist noch gefährlicher, als einen Drachen.“ Mac trat zwischen die beiden Frauen, ergriff Zenna an den Schultern und schob sie Richtung Tür.


    „Du solltest wirklich gehen. Glaub mir, ich hab erlebt, wie sie ist, wenn sie sauer ist. Sie kann schlimmer als meine Mutter sein.“ Mac schaffte es, die Drachin bis zum Tor zu bringen, danach erledigte das Haus den Rest. Es ließ ihr keine andere Wahl, als davon zu ziehen. Als Mac zurückkam, strahlte er Amy richtiggehend an.


    „Was?“, fragte diese misstrauisch.


    „Wir werden das schaffen!“ Verwirrt schaute Amy ihn an.


    „Hat sie dir eins auf den Kopf gegeben?“


    „Nein“, lachte Mac, als er sie hochhob und herumwirbelte. Dann ließ er sie an seinem Körper nach unten gleiten, bis sein Mund ihren erreichte. Der Kuss war nicht sanft, sondern genauso wild, wie seine Stimmung. Tat räusperte sich laut. Doch Mac ließ sich noch ein bisschen Zeit, ehe er Amy wieder abstellte. Dann warf sie einen Blick auf Nate.


    „Du siehst irgendwie enttäuscht aus“, sagte Amy zu ihm. Nate zuckte mit den Schultern und übergab Tate seine Tochter.


    „Ich stecke gerade mitten in einer Szene und komme nicht weiter. Ich habe gehofft, ein paar Anregungen zu bekommen.“ Tate küsste ihre Tochter auf die Stirn, dann schaute sie Mac und Amy überlegend an.


    „Was ist? Was heckst du gerade aus?“, fragte ihre Cousine misstrauisch.


    „Ich überlege gerade, wie ich euch helfen kann.“


    „Wobei?“ Mac schaute von Tate zu Samantha.


    „Tate, nein, das ist keine gute…“


    „Oh doch, das ist es. Passt auf, ihr babysittet für uns einen Tag und eine Nacht. Wir revangieren uns dann auch. So kannst du ein bisschen üben und ich bekomme mal wieder ein Date in einem Restaurant.“


    „Ich versteh nur Bahnhof“, sagte Nate verwirrt, wobei er sich durch die unordentlichen Haare fuhr.


    „Üben?“, fragte Amy nicht weniger verwirrt.


    „Tate, rede Klartext. Ich bin gerade erst aufgewacht und vermisse das Koffein.“


    „Mac erklärt dir alles.“ Und mit diesen Worten drückte sie ihre Tochter in Macs Arme, der automatisch zupackte, obwohl er schon wieder blass wurde. Natürlich hatte er Samantha schon gehalten, aber Tate wollte sie mit ihr allein lassen.


    „Komm, ich erklär dir alles auf dem Weg zum Buchladen. Danach gehen wir shoppen und heut Abend gehen wir essen“, sagte Tate, während sie Nathan zur Tür schleppte. Dieser sah Amy und Mac hilflos an, dann wurde die Tür auch schon hinter ihm geschlossen. Amy sah Mac fragend an. Dieser deutete auf die Couch und setzte sich mit Samantha hin. Das Baby schaute ihn interessiert hat und versuchte, mit den kleinen Händen die Knöpfe seines Hemdes zu erreichen. Dabei stieß sie glucksende Geräusche aus.


    „Tate hat mich erwischt, kurz nachdem meine Mutter uns Sachen für unseren Nachwuchs gebracht hat. Ich hatte eine Panikattacke.“


    „Achso“, sagte Amy einfach nur, während sie sich neben ihn setzte.


    „Wie kommt es, dass du jetzt so ruhig bist?“


    „Warum bist du jetzt ruhig?“, antwortete Amy mit einer Gegenfrage.


    „Weil mir klar geworden ist, dass wir zusammenhalten. Egal, was auch kommt. Du bist die tollste, schärfste und spitzzüngigste Hexe, die ich kenne. Und du bist perfekt für mich.“ Mac machte eine kleine Pause, um ein Spielzeug aus der Kiste zu nehmen und es Samantha in die Händchen zu drücken.


    „Zenna hatte recht. In all meinen Beziehungen war ich mir sicher, dass sie nicht lange halten. Ich habe mich immer ein Stück zurückgehalten. Das haben natürlich alle bemerkt. Aber bei dir war es von Anfang an anders. Und als du gerade runter kamst und Zenna in die Schranken verwiesen hast, ist mir klar geworden, dass meine Angst unbegründet ist. Ich sage nicht, dass ich nicht noch ein oder zweimal ausflippen werde. Aber ich bemühe mich, ein guter Vater zu werden.“


    „Bei mir ist es so, dass ich weiß, dass es genug Familie gibt, die uns unterstützt. Bei Tate und Nathan sieht alles so einfach aus. Obwohl ich weiß, dass es das nicht ist. Nachdem ich also keine Panik mehr wegen den Hochzeitsvorbereitungen haben muss, werden wir auch alles andere hinbekommen. Irgendwie freue mich auch darauf. Du wirst ein toller Vater sein, da bin ich mir sicher.“ Amy küsste ihn sanft auf die Lippen, dann sah sie auf Samantha.


    „Also gibt uns Tate die Chance, eine Zeitlang Eltern zu spielen, während sie sich amüsieren.“ Mac schaute auf das Baby in seinem Arm. Ihr Gesicht war so klein. Ihre Augen waren dagegen riesig. Sie schaute sie beide so voller Vertrauen an, dass Mac endlich aufhörte, zu zittern.


    „Um ehrlich zu sein, finde ich die Idee gar nicht so schlecht.“


    „Ach nein?“


    „Nein. Ich füttere sie, du machst die Windeln sauber.“


    „Von wegen. Das hast du dir so gedacht.“ Amy stieß ihm ihren Ellbogen in die Seite, doch Mac rührte sich nicht.


    „Du schläfst nachts momentan sowieso nicht so gut. Dann kannst du genauso gut auch aufstehen und Samantha füttern.“


    „Und was machst du, während ich die ganze Arbeit übernehme?“


    „Ich warte auf dich und halte das Bett warm“, sagte Mac anzüglich. Amy konnte gar nicht anders, als zu lachen. Dann nahm sie ihm Samantha ab und drückte kleine Küsse auf den Babybauch. Samantha gluckste lachend, und griff nach Amys langen Haaren.


    „Wir sollten uns langsam einen Namen überlegen.“ Mac dachte an Tates Worte von vorhin.


    „Deine Cousine hat mich gefragt, ob ich lieber einen Sohn oder eine Tochter hätte.“


    „Und, was hast du geantwortet?“ Amy schaute weiterhin das Baby an und ließ sich nicht anmerken, wie angespannt sie auf die Antwort wartete. Mac ließ sie aber nicht aus den Augen, sodass ihm die Veränderung auffiel.


    „Ich habe gesagt, dass es mir egal ist. Und das meine ich wirklich so. Doch dabei ist mir ein Gedanke gekommen. Du wusstest schon früh, dass du schwanger bist. Das scheint so ein Hexending zu sein. Weißt du auch, was es wird?“ Amy schaute ihn noch immer nicht an, als sie sagte: „Was wäre, wenn? Würdest du es wissen wollen?“ Mac schaute auf seine Frau, die angespannt auf seine Antwort wartete. Er könnte eine Wette abschließen, denn auch er hatte eine Vermutung. Aber wollte er wirklich Gewissheit haben? Unbewusst wanderte sein Blick zu der Schachtel mit den Geschenken seiner Mutter. Die gesamte Kleidung war in neutralen Farben gehalten und ihm wurde bewusst, dass er gern schon vorher alles kaufen wollte. Ob es nun kleine Kleider oder Hosen für Jungs sein sollten.


    „Ja, ich möchte es gern wissen.“ Amy atmete hörbar aus, dann drehte sie sich zu ihm um und fragte: „Was hältst du von dem Namen Allyls?“ Mac brauchte genau drei Sekunden, um ihre Worte zu verstehen. Dann breitete sich ein breites glückliches Lächeln auf seinem Gesicht aus.


    „Der Name gefällt mir.“ Doch ehe er sich vorbeugen und sie küssen konnte, fügte sie hinzu: „Dazu würde Makayla passen, nach deiner Ururgroßmutter.“ Nun schaute er sie verwirrt an.


    „Du meinst, einen Doppelnamen?“ Amy schüttelte langsam den Kopf und ließ ihn dabei nicht aus den Augen.


    „Du meinst…?“


    „Ja.“


    „Und du bist dir ganz sicher?“


    „Ja.“ Mac schaute sie verdutzt an, bewegte sich aber nicht.


    „Mac?“, fragte Amy nun verunsichert. Samantha wurde langsam zappelig in ihren Armen, also veränderte sie die Position.


    „Wir bekommen Zwillinge?“


    „Ja.“ Als er sich ehrfürchtig vorbeugte und ihr einen sanften Kuss gab, kullerte eine einzige Träne ihre Wange hinunter. Sie hatte damit gerechnet, dass er panisch aufspringen und davon stürmen würde. Natürlich würde er wieder kommen und sich entschuldigen. Die Sache war auch für sie ein Schock. Aber die Liebe, die sie in seinen Augen sah, beruhigte sie wieder. Wie er schon sagte, sie würden alles zusammen schaffen.
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    Als Alix die Augen aufschlug, verschlug es ihr die Sprache. Ihr schlaftrunkenes Gehirn erfasste nur langsam das, was sie da sah. Sie lag im Wald auf dem Boden. Neben ihr wärmte Zanes Körper sie. Obwohl die Temperatur in dieser Ebene eigentlich ganz angenehm war. Es wurde langsam heller, obwohl keine Sonne zu sehen war. Doch was sie so erstaunte, waren die vielen kleinen Lichter, die durch die Luft flogen.


    „Diese Ebene reguliert sich selber“, sagte Zane leise. Auch er bestaunte den Himmel. Langsam setzt Alix sich auf.


    „Wie meinst du das?“


    „Ist dir nicht aufgefallen, dass es die ganze Zeit hell war? Es gibt keine Nacht, keine Dunkelheit. Ein seltsamer Ort für entflohene Seelen, die schreckliche Dinge getan haben. Aber dieser Wald lebt. Genauso wie die kleinen Leuchtpunkte. Es sind Glühwürmchen. Aber nicht die, die die Sterblichen kennen. Sondern kleine magische Insekten, die sich an das Leben im Wald angepasst haben.“ Zane deutete auf den Horizont, wo sie rötliche Lichter entdeckten. Wie bei einem richtigen Sonnenuntergang.


    „Vor etwa einer Stunde wurde es dunkel. Doch dann wurde es wieder heller. Diese Ebene gleicht sich der Welt an, als deren Ebenbild sie geschaffen wurde.“


    „Ja, das ist wirklich seltsam. Wenn sie sich verändert, dann wird sie nicht mehr lange unentdeckt bleiben.“


    „An was denkst du?“, fragte Zane sie.


    „Zum einen daran, ob es hier irgendwo Kaffee gibt. Zum anderen an Loc. Wir haben bereits vermutet, dass es Ebenen gibt, die wir nicht kennen und nicht sehen. Er verschwindet spurlos, ohne dass es uns gelingt, auch nur einen Hauch von ihm zu entdecken. Das ist frustrierend.“ Zane nickte.


    „Ja, das würde Sinn ergeben.“ Zane warf ihr einen Seitenblick zu. Die Lichter verschwanden langsam und das Gras unter ihnen fing an zu rascheln.


    „Willst du immer noch nach Antworten suchen?“


    „Ja, na klar. So schnell lasse ich mich nicht ins Bockshorn jagen.“ Jetzt warf sie ihm einen schrägen Blick zu.


    „Warum? Würdest du einfach gehen?“ Zane zog die Beine an und tippte überlegend mit seinen Fingern auf seinen Knien herum.


    „Ich weiß es nicht. Es ist lange her, seit ich so etwas gemacht habe.“


    „Was meinst du? Mit einer Hexe in einer gefährlichen Ebene im Gras sitzen und über böse Hexer reden?“


    „Nein. Ein Ziel verfolgt. Ich glaube, ich muss eine Menge nachholen.“ Auf Alixs Gesicht erschien ein teuflischer Ausdruck.


    „Wenn wir wieder in der normalen Welt sind, dann führe ich dich herum. Ich bringe dich in Tates Bücherladen in der anderen Welt, dann kannst du alle erschrecken. Oh, und ich muss dich Nate vor die Nase setzen.“


    „Weil du ihm Angst machen willst?“


    „Ha, von wegen. Der Mann ist allein zu einem Geisterhaus gegangen, um mit einem vermeintlichen Geist zu reden. Der hat vor nichts und niemandem Angst. Glaub mir, Nate wird dich in Grund und Boden reden. Er wird alles über dich wissen wollen. Und dann schaut er dich mit seinen Hundeaugen an und du kannst gar nicht anders, als ihm zu helfen und ihm jede Information zu geben.“


    „Dann willst du also mich erschrecken?“, fragte Zane spöttisch.


    „Nein, ich möchte dich nur ein bisschen aus deinem Trott herausholen.“ Alix sah in die Richtung, aus der sie gekommen waren.


    „Was hältst du davon, wenn wir diesmal einfach so in die Stadt laufen. Sie wissen mittlerweile, dass wir da sind. Rätin Baele wird ziemlich sauer sein, dass sie mich nicht einfangen konnte. Ich habe den Pixie nur etwa zwei Stunden an dem Baum hängen lassen. Danach löste sich der Zauber auf. Wenn wir also einfach die Straßen entlang spazieren, wäre es interessant zu sehen, wie sie reagieren. Immerhin weiß Baele nicht, dass wir sie gesehen haben. Sie wird sich also nicht von sich aus zeigen.“


    „Hast du genug Abwehrzauber parat?“


    „Ja, hab ich. Dabei fällt mir noch eine Frage ein. Warum verliere ich meine Kraft nicht?“


    „Ich kann nur Vermutungen anstellen.“


    „Die da wären?“


    „Deine Familie hilft dir.“ Alix schaute nachdenklich in den Himmel. Ihre Verbindung war stark und alle mussten es nicht mal mitbekommen. Aber ja, das würde Sinn ergeben.


    „Ja, das könnte stimmen. Damit hätte der Rat noch mehr Grund, uns im Auge zu behalten. Ich weiß nur nicht, ob sie Angst vor uns haben, oder uns für irgendetwas missbrauchen wollen.“


    „Gibt es noch mehr Hexenfamilien wie eure?“, fragte der Gott.


    „Nein. Nicht, das ich wüsste. Natürlich gibt es mehrere große Familien, aber sie leben nicht alle unter einem Dach. Das macht einen Teil unserer Macht aus.“ Alix stand auf und klopfte sich den Schmutz von der Kleidung.


    „Dazu kommen eben noch die Auswirkungen des Liebeszaubers. Wir sind gewachsen und haben jetzt mächtige Verbündete. Zumindest wird es der Rat so sehen.“


    „Was sie wohl sagen werden, wenn ich auf der Bildfläche erscheine?“ Die Frage war locker gestellt, doch Alix bemerkte den intensiven Blick, den er ihr zuwarf.


    „Es kommt darauf an, was genau für eine Bildfläche das sein wird. Der Gott Amor hat auch ein paar Tage bei uns gewohnt, um um meine Tante zu werben.“


    „Aber er war erfolglos. Wir sollten aber davon ausgehen, dass ich erfolgreicher bin“, sagte Zane, während er wie eine Raubkatze näher kam. Die Frage, woher er wusste, dass Amor erfolglos geblieben war, blieb ihr im Hals stecken. Zane stand so nah, dass sie seine Wärme spüren konnte. Er schaute sie reglos an und sie sah Verlangen in seinen Augen. Doch ehe er sie küssen konnte, hörten sie laute Rufe aus dem Wald hinter sich.


    „Da scheint schon jemand früh auf der Jagd zu sein“, sagte Alix, während Zane sie am Arm ergriff und in die andere Richtung führte.


    


    Lynsay starrte auf die Tafel im großen Salon, die Adele gerade aufstellte. Sie war eine der wenigen, die die Schrift ihre Cousine lesen konnte.


    „Also, was wissen wir?“, fragte Adele in die Runde. Da Lynsays Besen Alix aufgespürt hatte, konnte sie zumindest ein paar Fragen beantworten.


    „Alix hat zu Niera gesagt, dass sie gejagt wird und nach Antworten sucht“, sagte sie.


    „Wieso können wir sie nicht auspendeln?“, fragte Janet.


    „Weil diese Ebene offiziell nicht existiert. Sie ist hinter einem Schleier verborgen, der alle täuschen soll“, antwortete Roxy. Die Tochter des Teufels starrte auf das Gekritzel, konnte aber rein gar nichts entziffern.


    „Wie kam Niera dann da hin?“, fragte Tabea.


    „Durch ein Tor, das für alle anderen lebenden Wesen nicht sichtbar ist. Ich habe Alix´ letzten Aufenthaltsort aufgespürt und ein verpacktes Geschenk für mich gefunden.“


    „Ein Geschenk?“, fragte Adele Roxy.


    „Ja, ihr Auftrag lag mit Handschellen gefesselt auf dem Boden. Diese Information hat Lynsays Besen benutzt.“


    „Sie konnte durch das Portal hindurch und hat Alix aufgespürt. Das heißt, Alix und den Gott des Todes“, fügte Lynsay hinzu. Auf allen Gesichtern war Sorge zu erkennen.


    „Gehen wir am besten von einer positiven Annahme aus. Er hat ihr und uns geholfen, als es um Jodis Leben ging. Sie hat ihn gerufen. Wenn sich das Muster wiederholt, hat der Liebeszauber seine Finger im Spiel. Das heißt, er wird sie beschützen. Würde auch von ihm Gefahr ausgehen, dann hätte Niera sie nicht zusammen angetroffen“, sagte Adele.


    „Okay. Wissen wir, wer dahinter steckt?“, fragte Adele.


    „Nein“, sagte Lynsay. „Niera konnte keine Spur finden. Sie weiß nicht, ob Loc seine Finger im Spiel hat. Aber nur weil sie nichts gefunden hat, heißt das noch lange nicht, dass er nicht dafür verantwortlich ist. Immerhin hat er schon Chloe in eine unbekannte Ebene gelockt.“ Janet schaute Debbie an, die bisher geschwiegen hatte.


    „Warst du heute beim Rat?“


    „Ja.“


    „Und?“, fragte Janet ungeduldig. Die junge Hexe, die als Vermittlerin zwischen den Fae und den Hexen und Zauberern fungierte, setzte sich an den Rand der Couch und verknotete ihre Hände unter ihrem Kinn.


    „Es war merkwürdig.“


    „Oh komm schon, Debbie. Musst du dir alles aus der Nase ziehen lassen?“, sagte Adele genervt. Ihre Cousine warf ihr jedoch nur einen ruhigen Blick zu.


    „Lass mich meine Worte erst einmal finden. Es waren nur zwei Ratsmitglieder anwesend. Der Rest fehlte.“


    „Auch Rätin Izraeel?“, fragte Adele.


    „Ja. Irgendetwas geht da vor sich. Aber was? Hat der Rat etwas mit Alix´ Verschwinden zu tun? Wenn ja, was haben sie davon?“


    „Es sieht ihnen nicht ähnlich, einen nach dem anderen zu beseitigen.“ Bei Adeles harten Worten warf Janet ihr einen strengen Blick zu. Adele zuckte entschuldigend mit den Schultern.


    „Sie kämpfen gerade an mehreren Fronten. Zum einen sind da die Unruhen unter den Fae. Sie verraten uns nicht, was vor sich geht. Dann bemühen sie sich, Locs Entkommen aus der Hölle zu vertuschen. Der Teufel verhält sich wenig kooperativ, daher müssen sie blind agieren.“


    „Ja, das sieht ihm ähnlich“, grummelte Roxy leise vor sich hin.


    „Und dann lassen sie uns alle überwachen. Ich weiß nicht, ob sie das aus reiner Angst machen“, fügte Debbie noch hinzu.


    „Wissen sie, dass wir nach Abe suchen?“, fragte Tabea. Debbie schüttelte den Kopf.


    „Nein, das glaube ich nicht. Und um deiner Frage zuvorzukommen, nein, ich glaube auch nicht, dass sie etwas mit seinem Verschwinden zu tun haben.“ Tabea wusste nicht, ob sie erleichtert sein sollte oder nicht. Jetzt hatten sie noch immer keine konkreten Antworten. Sie wussten nicht, ob sie dem Rat trauen sollten oder nicht. Auch wenn Aila zu ihnen zählte, ließ auch die Göttin sie oftmals im Dunkeln.


    „Konntest du Aila erreichen?“, fragte Tabea ihre Schwester.


    „Ja, sie bereitet das Zusammentreffen der Götter vor. Daher war sie in letzter Zeit beschäftigt.“ Als ein magisches Stöhnen durch das Haus ging, sahen sich alle erschrocken an.


    „Alix?“, fragte Lynsay. Die älteren Hexen nickten. Sie zog unbewusst mehr Energie als zuvor ab. Das bedeutete, dass sie in Schwierigkeiten steckte.


    


    Mit hocherhobenem Kopf und durchgestrecktem Rücken lief Alix an der Seite des Gottes durch die Straßen. Ihr Ziel war ein offener Platz, in dessen Mitte die Figur eines Trolls stand, der gerade Wild aus dem Wald erlegte.


    „Wir haben ihre volle Aufmerksamkeit“, sagte Alix zufrieden.


    „Ich weiß nicht genau, ob das wirklich eine gute Idee war. Bei dem ersten Anzeichen einer tödlichen Gefahr bring ich dich hier heraus.“ Einige Mutige steckten ihre Köpfe aus Türen und Fenstern, doch niemand kam zu ihnen herunter. Die Stadt war kleiner als gedacht. Wahrscheinlich war ihr Bild noch magisch verstärkt, wenn man vom Wald heraus einen Blick auf sie warf. Vom taktischen Standpunkt aus war das klug. Aber sobald man eine Weile herumgelaufen war, fiel einem der faule Zauber auf. Bisher hatte Alix noch nichts Bedrohliches wahrgenommen. Doch als die Kette der Göttin Aila anfing warm zu werden, wusste sie, das Versteckspiel war vorbei.


    „Wollt ihr nicht rauskommen?“, rief sie laut. Zuerst passierte gar nichts, doch dann öffneten sich mehrere Türen, bis sie von vier Gestalten umzingelt waren.


    „Die sind stärker als die Angreifer im Wald“, sagte Zane leise genug, damit nur Alix ihn hören konnte.


    „Ja, und einen kenne ich. Der Hexer ganz links arbeitet für den Teufel als Wächter.“ Erst jetzt fiel bei Alix der Groschen. Der Dunkelalb Xeres, den sie bei der Rätin Baele gesehen hatte, arbeitete auch in der Hölle. Sie hatte ihn schon ein paar Mal gesehen. Doch er war so unauffällig gewesen, dass sie erst jetzt darauf kam.


    „Julien, ich habe dich lange nicht gesehen“, sagte Alix jetzt laut.


    „Du hättest mich auch gar nicht zu Gesicht kriegen sollen. Wenn du schön wie geplant allein gewesen wärst, hätten wir jetzt keinen Spaß mehr mit dir“, höhnte besagter Magier. Alix verzog das Gesicht zu einer freundlichen Miene.


    „Ach, und das glaubst du, ja?“


    „Ja.“ Als sein französischer Akzent hervorkam, wusste sie, dass sie ihn gereizt hatte. Er war nicht so ruhig, wie er vorgab zu sein. Während sie sich musterten, sammelte Alix alle verfügbare Kraft zusammen. Das Amulett um ihren Hals erwärmte sich.


    „Was passiert wohl, wenn du dein Leben hier unten aushauchst? Wirst du für immer hier bleiben, oder soll der Gott des Todes sich deiner annehmen?“ Zum ersten Mal bröckelte seine selbstsichere Miene. Doch Julien riss sich schnell wieder zusammen.


    „Wir können dich nicht gehen lassen, und das weißt du. Hättest du ein bisschen mehr Verstand, wärst du mit Hilfe deines Geliebten geflohen.“ Sie spürte, wie Zane sich anspannte. Es war für keine Kreatur der Welt gut, einen mächtigen Gott zu beleidigen. Auch wenn die Beleidigung in diesem Fall eher Alix galt.


    „Du kennst mich. Ich habe eine Spur entdeckt und der folge ich, bis ich zufrieden bin.“


    „Ja, wie ein elendiger Bluthund“, stieß Julien zwischen zusammen gebissenen Zähnen hervor.


    „Oh, bist du mir immer noch böse, dass ich dich in fast allen Kategorien geschlagen habe?“


    „Pah, diese unwichtigen Sachen. Aber du solltest mal deinen Verstand einschalten. Ich bin älter als du, mächtiger und habe Verbündete, von denen du nur träumen kannst.“


    „Sie bauen einen Zauber auf“, sagte Zane leise. Alix nickte zum Zeichen, dass sie ihn verstanden hatte. Die Frau rechts neben Julien konnte sie nicht einschätzen. Sie war unscheinbar und ihre Macht war hinter einer Wand verborgen, die Alix nicht durchdringen konnte. Sie spürte, wie ihr Adrenalin stieg. In ihrem Kopf hörte sie Stimmengeflüster. Das hieß, ihre Familie wusste, dass sie kurz vor einem Kampf stand. Doch sie schloss sie vorerst aus.


    „Kommt jetzt nicht eigentlich die Stelle, an der du mir erzählst, was hinter meinem Kopfgeld steckt?“ Die andere Frau, vor deren Mund ein schwarzer Schmetterling hing, bewegte sich unruhig. Doch Alix achtete nicht weiter auf sie. Zumindest vorerst.


    „Warum sollte ich?“


    „Dann bist du dir also nicht sicher, dass ihr uns besiegen werdet. Warum gehst du das Risiko ein?“


    „Können wir langsam anfangen?“, brummte ein Troll, der ungeduldig mit einer riesigen Keule auf den Boden schlug.


    „Halt die Klappe“, schnauzte Julien den Troll an.


    „Selbst wenn wir scheitern, gibt es Hunderte, Tausende, die euch daran hindern werden, zu fliehen.“ Jetzt warf er Zane einen kalten Blick zu.


    „Auch wenn der Gott des Todes höchstpersönlich in Ketten gelegt werden muss.“


    „Woher nimmst du die Gewissheit, dass ich so etwas mit mir machen lasse?“, fragte Zane mit samtweicher Stimme. Selbst Alix bekam eine Gänsehaut. Er sah so unantastbar und machtvoll aus, dass sie gar nicht anders konnte, als näher an ihn heran zu rücken. Sie wollte seine Nähe spüren, nur um zu wissen, dass er der gleiche Mann war, der mit ihr gelacht hatte. In einer Schlacht war es unabdingbar, seinem Partner zu vertrauen. Sie legte ihr Leben in Zanes Hände, und das war nicht nur metaphorisch gemeint. Allein könnte sie gegen die vier hier vielleicht bestehen. Aber alle weiteren Angriffe würde sie nie überleben, und das wusste sie. Ein Blick in sein Gesicht zeigte ihr, dass er zwei Seiten einer Person vereinen konnte. Da gab es den Mann, der ihr einen Kuss raubte und sie atemlos zurück ließ. Sie konnte ihn in seinen Augen erkennen. Und dann gab es den mächtigen Gott, der herausgefordert wurde. Und kerzengerade dastand, mit einer Miene, die wirklich furchteinflößend war.


    „Weil wir dir keine Wahl lassen. Wir alle sind mächtiger, als je zuvor. Diese Welt unterliegt keiner normalen Konvention. Sie ist losgelöst von dem starren Denken derjenigen, die die Regeln vorgeben. Das Gesetz ist jede einzelne Seele, die hier existiert.“ Während Julien sprach, verdunkelten sich seine Augen, bis sie völlig schwarz waren. Aus seinen Augenwinkeln lief eine schwarze gummiartige Masse, die wie Würmer aussahen und sich hin und her bewegten. Als seine Nägel sich schwarz verfärbten, brannte ihr das Amulett fast ein Loch in die Brust. Schwarze Magie griff nach ihnen und lockte sie, den ersten Angriff zu starten.


    „Warte. Wir müssen erst die anderen einschätzen können, ehe wir angreifen können“, sagte sie flüsternd. Zane nickte. Er ließ Julien nicht aus den Augen, büßte aber nichts von seiner gelassenen Aura ein.


    „Der Troll benutzt Gift in seiner Keule. Und zwar ein ziemlich effizientes. Es wurde bereits im alten Rom benutzt und um ein vielfaches verbessert“, sagte Zane.


    „Weißt du, was die Frau genau ist?“, fragte Alix. Zane schien zu wissen, wen sie meinte.


    „Nein. Du?“


    „Ich habe eine Vermutung. Und wenn die stimmt, sollten wir sie zuerst ausschalten.“ Noch ehe Zane fragen konnte, was genau sie meinte, wechselte das äußere Bild der unscheinbaren Frau. Sie wurde älter und dann wieder jünger. Ihre Haare fingen an zu wehen, obwohl es keinen Wind hier unten gab. Als ihre Augen blutrot anliefen, stießen sie zeitgleich aus: „Eine Banshee!“

  


  
    [image: ]


    Als Roxy das laute Klappern in der Küche hörte, ließ sie einen Feuerball in ihrer Hand aufflammen. Sie war ins Casino gekommen, um Tricia und Jodi zu holen. Niemand war sich sicher, ob sie hier im Casino von Alixs Lage etwas mitbekamen. Und sie waren immerhin diejenigen, die mit Pülverchen und Salben bereitstehen mussten, wenn Alix wieder auftauchte. Hoffentlich unverletzt natürlich. Da sie die einzige war, die nicht helfen konnte, hatte sie angeboten, die beiden zu holen. Denn sie hörten auch nicht auf die Kontaktaufnahme ihrer Mutter. Laute, lachenden Stimmen kamen aus dem Restaurant. Obwohl sie bereits drei Gäste gesehen hatte, die nicht so gut gelaunt schienen. Im Gegenteil. Roxy vermutete, dass sie entweder gleich gehen würden, oder den Koch höchstpersönlich in der Küche aufspüren würden. Denn ihr Tisch war immer noch leer, obwohl ihr die Kellnerin am Empfangstresen gesagt hatte, dass sie bereits seit über einer Stunde auf ihr Essen warteten. Die seltsamen Geräusche aus der Küche machten sie also misstrauisch. Und vorsichtig.


    „So ein Mist“, hörte sie eine Männerstimme fluchen. Sie zählte bis fünf, um sich sicher zu sein, dann ließ sie den Feuerball wieder verschwinden. Als sie durch die Tür trat, blieb sie erstaunt stehen. Talon hatte sie an der Stimme erkannt, aber mit dem Bild, das sich ihr bot, hatte sie nicht gerechnet.


    „Heiliger Bimbam“, stieß sie schockiert aus.


    „Wirklich? Solche Worte von der Teufelstochter?“, fragte Talon sarkastisch.


    „Entschuldige, aber so etwas habe ich in meinem gesamten Leben noch nicht gesehen.“ Talon sah sich unbehaglich um. An den hängenden Küchenschränken hingen Karamellreste. In der Spüle stapelten sich haufenweise Töpfe und Pfannen und in einer Ecke lagen zusammen gefegte Scherben.


    „Ich bin ein toter Mann“, stieß er resigniert aus. Roxy schüttelte langsam den Kopf.


    „Das würden weder Gina, noch Jodi oder Tricia zulassen.“ Vorsichtig ging Roxy um den Mülleimer herum, aus dem seltsame Geräusche und Gerüche kamen.


    „Was machst du eigentlich hier drin?“


    „Ich bin als Vertretung eingesprungen. Ich habe als Kartengeber an einem der Tische gearbeitet, muss aber zugeben, dass mir das zu langweilig ist.“ Roxy nickte zustimmend mit dem Kopf. Auch sie hatte das schon gemacht und wäre beinahe eingeschlafen. Was Jodi ihr ziemlich übel genommen hatte, da die Gäste sich köstlich über sie amüsiert hatten. Zumindest waren sie leise gewesen. Niemand wollte die Tochter des Teufels verärgern, dachte sie bitter. Doch Talon sah so niedergeschlagen aus, dass sie ihm unbeholfen auf die Schulter klopfte.


    „Und dann dachtest du, du startest ein Selbstmordkommando vor Langeweile?“ Der Galdor verzog das Gesicht zu einer Grimasse.


    „Ha ha. Nein. Gina und die Zwillinge sind auf einmal wie von einer Spinne gebissen davon gerannt und haben etwas von Unterstützung gesagt. Mika ist ihnen gefolgt und Balthazar hat mir kurzerhand die Küchenschürze in die Hand gedrückt und ist ihnen nach. Er meinte, ich solle die Stellung halten.“


    „Und warum genau hast du nicht gesagt, dass du nicht kochen kannst?“ Talon sah sie mit einem Blick an, als seien ihr gerade zwei Köpfe gewachsen.


    „Weil ich hier keine Möglichkeit habe, mich zu verteidigen. Denn als sie verschwunden sind, war es vier Uhr Frühs. Und da hat Balthazar noch all seine Kräfte. Ich bin nicht wehrlos und weiß, wie ich unbemerkt davon komme. Aber in diesem engen Raum hätte ich keine Chance gehabt. Außerdem habe ich gehofft, dass sie wiederkommen, bevor das Restaurant aufmacht.“ Die Küche sah schlimmer aus, als bei Sues Versuchen, etwas zu kochen. Eine Schranktür hing sogar nicht mehr richtig fest. Sie kippte seitlich davon und offenbarte das Innenleben. Roxy vermutete, dass das weiße Pulver einmal Mehl gewesen war. Als Talon einen weiteren Topf in die Spüle warf, zuckte sie vor Schreck zusammen.


    „Ich weiß nicht, was ich hier mache.“


    „Ja, das würde dir jeder bestätigen“, sagte Roxy.


    „Nein, ich meine, in diesem Casino. Hier, wo jemand lebt. Ich war so lange allein, dass es mir manchmal wahnsinnig vorkommt, einfach hier herum zu laufen. Wenn mich jemand erkennt, dann wird der Hexenrat wohl nicht lang fackeln.“


    „Nein, wahrscheinlich nicht. Aber auch wenn sie so große Töne spucken, würden sie lange überlegen, ob sie gegen dich vorgehen.“


    „Wegen Gina und ihrer Familie“, stellte Talon bitter fest. Roxy nickte.


    „Versuchst du mich aufzumuntern?“, fragte Talon sarkastisch.


    „Nein, das ist nicht mein Ding.“ Talon zog eine Grimasse.


    „Weißt du, was sie machen?“, fragte der Galdor. Roxy war klar, dass er Gina und ihre Cousinen meinte.


    „Ich habe da eine Vermutung.“ Talon sah sie abwartend an. Eben wie ein Raubvogel seine Beute begutachtete. Sollte sie es ihm erzählen? Aber letztendlich würde er es so oder so erfahren. Er war in der Familie aufgenommen worden und gehörte jetzt eben zu den Hale und Johnson Hexen. Ob er wollte oder nicht.


    „Alix steckt in Schwierigkeiten. Die Zwillinge müssen eine Vision gehabt haben und trafen dann wohl Vorbereitungen. Im Hexenhaus sitzen schon ein paar zusammen und unterstützen Alix aus der Ferne.“ Als Talon in den Schränken kramte, schaute sie ihm verwundert dabei zu. Na ja, immerhin konnte er jetzt nicht mehr allzu viel zerstören. Als er eine Packung Kekse hervorholte, legte er sie auf den Tresen.


    „Eiscreme wäre besser“, sagte Roxy, während sie eine Keks aus der Packung nahm.


    „Mag sein, aber die Vorräte in diesem Casino sind streng gesichert und versteckt.“ Jetzt ging Roxy zu einer Wand, vor der kein Tisch stand. Sie öffnete eine kleine Tür, die Talon zuvor nicht aufgefallen war und holte eine kleine Packung hervor.


    „Woher…?“ Roxy zuckte mit den Schultern. Danach saßen sie eine Weile schweigend zusammen. Die Kekse dienten als Löffel und bald war die kleine Packung aufgebraucht.


    „Was geht hier vor sich?“, fragte Talon schließlich.


    „Was meinst du?“


    „Ich bin weder blind noch dumm. Gina hat mir von diesem Loc erzählt. Ich kann sehr gut Energien ausmachen. Jeder verströmt unsichtbare Wellen, die seine Gemütslage ausdrücken. Du bist definitiv besorgt. Und alle drei Hexen hatten eine ziemlich seltsame Aura, als sie verschwanden. Anders, als wenn sie an diesen Loc denken. Ich fühle mich so oder so schon fehl am Platz. Aber wenn ich nicht weiß, was um mich herum vorgeht, macht mich das nervös.“ Roxy musterte den Galdor. Er wirkte momentan ganz harmlos, aber auch sie spürte eine Kraft bei ihm, die er sorgfältig verbarg. Sie konnte sich vorstellen, dass man sich mit ihm lieber nicht anlegen sollte. Auch wenn er als Sterblicher geboren war, durfte man ihn nicht unterschätzen. Also erzählte sie ihm, wie Alix verschwand, mit wem sie zusammen war und dass sie von allen zwielichtigen Gestalten der anderen Welt wegen dem Kopfgeld gesucht wurde. Talon hörte aufmerksam zu.


    „Könnte es in Verbindung mit dem Verschwinden anderer Wächter stehen?“ Erstaunt sah Roxy ihn an.


    „Woher ich das weiß? Ich habe ziemlich gute Ohren und wenn du ein Telefon benutzt, dann solltest du leise sprechen.“


    „Das ist streng geheim. Selbst ich habe die Anordnung, mit niemandem darüber zu sprechen.“


    „Und, hast du dich daran gehalten?“ Überlegend musterte sie den Galdor. Dumm war er nicht.


    „Nein. Ich habe es den anderen erzählt, kurz bevor ich hierher kam. Zuerst dachte ich, dass Loc hinter Alix´ Verschwinden steckt. Aber so langsam kommen mir Zweifel.“


    „Daher also die Schuldgefühle.“


    „Wirst du jetzt zum Seelenklempner?“


    „Was ist das?“ Roxy schüttelte den Kopf.


    „Egal. Ich bin für Alix verantwortlich. Als sie zu mir kam und den Wunsch äußerte, zur Wächterin ausgebildet zu werden, habe ich zuerst abgelehnt. Aber sie war hartnäckig.“


    „Wie viel genau sind bereits verschwunden?“


    „Drei. Wir haben aber keine Leichen gefunden. Alle wurden gewarnt, besonders aufmerksam zu sein.“


    „Was passiert, wenn so viele Wächter verschwinden?“


    „Die Hölle wird geschwächt. Das Imperium meines Vater besteht aus vielen einzelnen Arbeitern. Die Wächter sind wichtig. Für den Schutz und für das Auffinden Entflohener und gefährlicher Seelen.“


    „Das wiederum würde das ganze Gleichgewicht durcheinander bringen“, fügte Talon hinzu. Roxy nickte wieder. Als sie ihm einen seltsamen Blick zuwarf, fragt er: „Was ist?“


    „Ich denke nach.“


    „Aha, und worüber denkst du gerade nach?“


    „Über dich.“


    „Frau, du bist frustrierend“, brummte Talon.


    „Ja, das bin ich.“ Ihr Lächeln war gefährlich und brachte ihn dazu, sie misstrauisch zu mustern.


    „Du sagtest doch, dass du im Casino nicht glücklich bist.“


    „Ich bin ein Mann. So etwas würde ich nicht sagen.“ Roxy musterte ihn streng.


    „Ich habe schon einmal darüber nachgedacht, habe es dann aber wieder verworfen. Doch im Moment sind deine Kräfte wahrscheinlich genau das, was uns noch fehlt.“


    „Wovon redest du da eigentlich?“, fragte er.


    „Sie will dir einen Job anbieten“, sagte Gina, als sie die Küche betrat. Ihre Aufmerksamkeit war vorher auf die beiden gerichtet gewesen. Doch jetzt sah sie sich mit großen Augen um.


    „Wir waren doch nur ein paar Stunden weg. Wie im Namen aller Götter hast du das geschafft?“


    „Oh, das ging ganz einfach“, antwortete Talon trocken. Doch als Gina auf ihn zukam, zog er sie an sich. Er selbst saß auf einem Stuhl, sodass Gina zwischen seinen Beinen stehen und ihren Rücken an ihn lehnen konnte.


    „Gina hat recht“, griff Roxy das Gespräch wieder auf.


    „Du kannst dich unbemerkt bewegen, das heißt, du musst nicht kämpfen und kannst uns trotzdem Informationen besorgen. Denk kurz darüber nach.“ Dann wandte sich Roxy Gina zu.


    „Was ist passiert? Wisst ihr, was mit Alix ist?“


    „Tricia hatte eine Vision. Wir haben uns eingeschlossen und dafür gesorgt, dass Alix ausreichend Energie zur Verfügung hat. Wir konnten sie immer noch nicht auspendeln.“


    „Ja, der Rest hatte auch kein Glück. Eigentlich sollte ich die Zwillinge holen, aber das hat sich wohl erübrigt.“


    „Ich nehme an“, sagte Talon mit einem Mal fest entschlossen. Erstaunt drehte Gina sich um. Die Sorge stand ihr ins Gesicht geschrieben.


    „Willst du wirklich so schnell entscheiden?“ Talon lächelte Gina liebevoll an und Roxy widerstand dem Drang, sich umzudrehen und den beiden Privatsphäre zu geben. Der Augenblick wirkte seltsam intim auf sie.


    „Ja. Du weißt genauso gut wie ich, dass ich nicht in dieses Casino gehöre. Ich habe keine anderen Fähigkeiten.“


    „Das ist Blödsinn“, stieß Gina zwischen zusammen gebissenen Zähnen aus.


    „Und das weißt du.“


    „Natürlich würde ich irgendetwas etwas finden, womit ich Geld verdienen könnte. Aber es würde mich über kurz oder lang in den Wahnsinn treiben.“


    „Wenn du für den Teufel arbeitest, ist das nicht gerade ungefährlich“, gab Gina zu bedenken.


    „Und einen schwarzen Magier als Feind zu haben, der hinter euch her ist, ist nicht gefährlich?“


    „Naja…ich meine….“ Gina seufzte laut auf.


    „Okay, wenn du das möchtest, dann werde ich mir zwar ständig Sorgen machen, aber zumindest kriegst du nicht ständig schlechte Laune.“ Roxy versteckte ihr Lachen hinter einem Hüsteln, sie konnte es aber nicht wirklich verbergen.


    „Gut, dann gebe ich dir gleich einen Vertrag mit. Lies ihn durch und wenn du ihn unterschreibst, ist er gültig.“ Als auf dem Tisch mit einem Mal rauchend ein zehnseitiger Vertrag und ein Stift auftauchten, wurden Talons Augen groß.


    „Du verlierst keine Zeit, oder?“


    „Nein“, sagte Roxy lächelnd. Sie spürten alle gleichzeitig, wie Balthazar und Jodi die Küche betraten. Jodi riss die Augen auf und stieß gleichzeitig einen Zauber aus, um Talon zu schützen.


    „Was...hast...du...gemacht?“, fragte der Vampir gefährlich langsam.


    „Tja..“ fing der Galdor an.


    „Balthazar, schön ruhig bleiben. Die Küche kriege ich im Handumdrehen wieder in Ordnung.“


    „Er hat…“


    „Ja, und er wird sich nie wieder hier sehen lassen, richtig?“, fragte Jodi an Talon gewandt.


    „Genau. Ich habe gerade ein Jobangebot bekommen, dass ich einfach nicht ablehnen kann.“ Als Talon nach dem Stift griff, fragte Roxy: „Willst du ihn dir nicht einmal durchlesen?“


    „Nein, ich vertraue dir.“ Als er unterzeichnete, bemühte Roxy sich darum, ein neutrales Gesicht zu wahren. Als er die Spitze des Stiftes vom Papier hob, verschwand beides wieder.


    „Ich denke, wir sollten jetzt mal nach Hause gehen“, sagte Gina, mit einem nervösen Blick auf Balthazar.


    „Wir sollten alle gehen“, warf Roxy ein. Von ihrem ernsten Tonfall irritiert, schaute Jodi die Tochter des Teufels an. Diese erwiderte ihren Blick.


    „Okay, wir gehen schnell Tricia und Mika holen“, sagte Jodi, während sie Balthazar mehr oder weniger aus der Küche zerrte.


    „Er hat…“, hörten sie den Vampir mit Grabesstimme sagen.


    „Ja, ich weiß“, kam prompt Jodis Antwort.
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    Die verbannte Fae mit dem schwarzen Schmetterling vor dem Mund webte einen Zauber, der sie einschließen sollte. Alix schaffte es gerade noch so, einen Schutzschild um sie beide aufzubauen, als die Banshee ihren Mund aufriss. Sie wechselte noch immer ihr Alter hin und her, was einen Sterblichen wohl um den Verstand bringen sollte. Ihre Stimme war schmerzhaft, doch Zane verstärkte ihren Schild noch.


    „Wir müssen schnell sein“ sagte Alix. Zane nickte. Als die Banshee merkte, dass ihre Stimme nichts ausrichtete, hörte sie auf zu schreien. Sie schaute sie hasserfüllt an und setzte erneut zum Schreien an. Doch diesmal war Alix schneller. Sie löste ihren Schutzschild auf und warf eine kleine Phiole nach der Fae. Ihre Fäden zerfielen in kleine glitzernde Sterne, die zu Boden fielen. Ihr Wutschrei war einer Banshee würdig. Julien indes murmelte einen Zauber vor sich her, der mit voller Wucht auf sie zusteuerte. Zane nutzte einen Großteil seiner verbliebenen Reserven, um den Zauber auf die Banshee zu lenken. Diese fiel schreiend und wimmernd zu Boden. Ihr Körper krümmte sich vor Schmerzen.


    „War das schon alles?“, reizte Alix Julien. Dem Magier brachen mittlerweile die Schweißperlen auf der Stirn aus. Er kniff seine Augen zu, die nur noch aus Schwärze bestanden.


    „Du weißt nie, wann du den Mund halten musst“, stieß er hasserfüllt aus.


    „Da, endlich zeigst du dein wahres Gesicht“, sagte Alix triumphierend.


    „Ich höre auf, wenn du mir sagst, was die ganze Sache soll.“ Den nächsten Schlag blockte sie ohne mit der Wimper zu zucken ab. Auch wenn sie diesmal erheblich mehr Magie dafür brauchte. Doch Roxy hatte sie so einiges gelehrt. Darunter auch, dass man dem Gegner nie seine Müdigkeit zeigen darf. Der Troll hatte bisher noch nichts weiter gemacht, als sich etwas unter den Fingernägeln hervorzuholen. Jetzt hob er freudig erregt seine Keule um auf sie zuzustürmen. Zane hob seine Hand in seine Richtung und ließ ihn postwendend nach hinten durch die Luft fliegen. Sein Wutschrei mischte sich mit den Schmerzenslauten der Banshee. Immer mehr Fenster wurden geöffnet, um ihnen zuzuschauen.


    „Sieh es mal so. Es ist nichts Persönliches. Wenn es nach mir ginge, würdest du langsam sterben, aber unser Befehl lautet, dich schnell zu beseitigen“, sagte Julien.


    „Oh, soll ich mich jetzt geschmeichelt fühlen?“ Mehrere kleine Zauber explodierten neben ihnen, und Alix bekam sogar eine leichte Verbrennung am rechten Arm ab. Doch sie verschwendete keinen Gedanken daran. Ihre Sinne nahmen Energien wahr, die aus dem Wald kamen.


    „Sie bekommen Hilfe“, sagte Zane leise, während er den Troll erneut in die Luft beförderte.


    „Ja, ihre Energie würde nicht reichen. Aber es ist nicht Rätin Baeles Energie. Die würde ich erkennen.“ Zum ersten Mal verknotete sich ihr Magen vor Sorgen. Sie kannte die Energie, die zu Julien und den anderen floss. Sie war schwarz, bitter – und gehörte zu Loc.


    „Bist du jetzt schon so sehr gesunken, dass du Hilfe eines verurteilten Magiers annimmst, der vor keinem Opfer zurückschreckt?“, schrie sie Julien entgegen. Dieser sah sie aber nur verständnislos an. Die Fae kniete sich derweil auf den Boden und legte die Hände flach auf die Erde. Ihr Schmetterling bewegte sich, während ihre Augen auf Alix und Zane gerichtet waren. Als zuerst nichts geschah, trat Alix näher an den Gott heran. Ihr Gefühl sagte ihr, dass der nächste Angriff hinterhältig und gefährlich sein würde. Und tatsächlich. Zane errichtete die erste Barriere, doch die vereinte Kraft der Fae mit Loc und allen hier lebenden Seelen brach einfach hindurch. Den zweiten Schild stellte Alix auf. Die blaue Blase um sie herum blockierte den Angriff, doch jetzt brach auch ihr der Schweiß aus. Sie bemerkte, wie Zane seine Energien zusammen sammelte, und konzentrierte sich wieder auf Julien, der eindeutig der Anführer war.


    „Jetzt versteh ich es endlich. Du weißt nicht, wer dahinter steckt. Du wurdest gekauft und führst deinen Auftrag ohne Fragen aus.“ Julien runzelte die Stirn, doch er antwortete ihr nicht. Trotzdem wusste Alix, dass sie ins Schwarze getroffen hatte. Nur, wenn die Rätin Baele das Kopfgeld auf sie angesetzt hat, warum war dann Loc involviert? Hatte er nur die Gelegenheit ergriffen, eine der ihm verhassten Hexen zu Fall zu bringen? Aber keiner ihrer Angreifer wirkte erstaunt, als sie durch den schwarzen Magier mehr Macht erlangten. Als die Frauenstimmen in ihrem Kopf lauter wurde, ließ sie sie diesmal zu. Sie spürte, dass ein Zauber bereits vor Stunden für sie vorbereitet wurde. Jemand musste also eine Vision gehabt haben. Doch die anderen Stimmen kamen geradewegs aus ihrem Zuhause. Sie hörte Ihre Mutter, ihre Tante, Adele und einige andere. Die Stimmen wurden mehr und mehr, als jede Hale und Johnson Hexe mit einstimmten. Egal, wo sie gerade waren. Sie bemerkte Gina, Tricias und Jodis Finger in einem Zauber, der ihren Schutzschild noch um ein tausendfaches verstärkte. Was ihr jedoch seltsam erschien, war, dass sie die Energien von Balthazar und Mika spürte. Sie waren in den Zauber der drei Hexen verwoben. Um sich zu konzentrieren, schloss sie die Augen. Zane wehrte die nächsten Angriffe problemlos ab. Ohne, dass jemand etwas von dem verstärkten Schutzschild mitbekam. Mit ihrem inneren Auge suchte Alix die Umgebung ab. Sie fand tausende Seelen, die entweder bereits tot sein müssten, oder beim Teufel für ihre Verbrechen büßen müssten. Am hintersten Ende des Waldes fand sie die Rätin Baele. Sie wartete ungeduldig auf eine Nachricht, ob ihr Plan funktioniert hatte. Sie suchte weiter. Wenn sie Loc daran hindern konnte, Energie zu liefern, dann wären die vier Angreifer schnell überwältigt. Ihre gesamte Familie ließ ihr Energie zukommen, sodass sie schon nach kurzer Zeit dem Gott des Todes ebenbürtig war. Dieser schaute sie erstaunt an. Er spürte, was vor sich ging, doch auch an ihrem Äußeren sah man es. Alixs Haare wehten wild durcheinander. Sie hielt die Augen geschlossen, doch auf ihren Lippen befand sich ein zufriedenes Lächeln. Er konnte gar nicht anders, als auf sie zuzugehen und sie an sich zu ziehen. Sie wehrte sich nicht, als er seinen Kopf senkte und ihre Lippen kostete. Macht durchflutete erst sie, dann ihn. Als sie die Augen wieder öffnete, funkelten sie wie Diamanten. Ihre Angreifer schrien vor Wut und Julien verstärkte seine Anstrengung noch, um zu ihnen durchzukommen. Doch vergebens. Allein hätten sie den Kampf höchstwahrscheinlich auch gewonnen, doch Zane hatte nun keinen Zweifel mehr, dass es jetzt schnell vorüber sein sollte. Er hatte einen Großteil seiner eigenen Energie aufgebraucht. Und er würde jetzt auf keinen Fall gehen und Alix wieder alleine lassen.


    „Schaffst du es, mir die vier vom Hals zu halten? Ich muss Loc suchen. Wenn ich die Energiezufuhr stoppe, dann fallen sie um wie tote Fliegen.“


    „Was hast du vor?“


    „Ich gehe ihn suchen.“ Zane schüttelte den Kopf.


    „Du wirst den Schutz nicht verlassen.“ Alix lächelte ihn liebevoll an. Er spürte, wie sein gesamtes Wesen sich nach ihr verzerrte, sich zu ihr hinzog. Für einen Gott, der jahrhundertelang keine Berührung mehr genossen hat, war ihr Blick die reinste Liebkosung. Und doch blieb er grimmig stehen und rückte nicht von seinem Standpunkt ab.


    „Ich bleibe hier. Nur mein Geist wird auf die Suche gehen. Aber ich kann mich dann nicht auf die anderen konzentrieren.“


    „Also gut“, sagte der Gott. Mittlerweile standen alle vier Angreifer nebeneinander. Der Troll rieb sich den Kopf, während er mit deiner Keule Giftpfeile auf ihren Schutzschild abfeuerten. Zane krempelte sich seine beiden Hemdärmel nach oben und grinste wie ein Kind, das einen Süßigkeiten Laden entdeckte.


    „Na dann, lasst uns spielen“, sagte er laut. Alix schloss währenddessen wieder ihre Augen. Ihr Geist machte sich auf die Suche. Sie schwebte durch die Straßen, durch dunkle Gassen und verlassene Häuser. Die Halskette um ihren Hals wurde wieder heiß. Er musste also ganz nah sein.


    „Dir gefällt es nicht, gejagt zu werden, oder?“ Ihre Stimme hallte geisterhaft von den Wänden der Häuser wieder. Irgendwo tropfte Wasser auf Stein und eine Tür knallte zu. Doch ansonsten war es totenstill.


    „Einfältige Hexe“, ertönte die raue Stimme Locs.


    „Ganz allein, überschätzt und naiv. Glaubst du, deine Familie kann dein Leben schützen?“ Seine Stimme war einschmeichelnd, dickflüssig und ekelerregend. Alix antwortete nicht. Sie folgte ihren Instinkt und suchte weiter. Losgelöst von ihrem Körper nahm sie viel mehr wahr, als zuvor. Bunte Energiefäden zogen sich durch alle Gassen und Straßen. Diese Ebene begann, sich selbst Leben einzuhauchen. Doch dort, wo Loc gewesen war, wurden die Farben dunkler, fast schwarz. Als sie einen Tempel erreichte, hielt sie an. Die Säulen waren so breit wie dicke Baumstämme. Einzelne Steine türmten sich zusammen. An den Außenwänden gab es sogar Verzierungen.


    „Na komm, kleine Hexe. Hier bin ich, also tritt mir entgegen“, ertönte Locs Stimme aus dem Tempel. Doch Alix war weder leichtsinnig, noch hatte sie vor, dort hinein zu gehen. Oder zu schweben, in ihrem momentanen Zustand. Stattdessen hielt sie für einen Moment inne, sammelte ihre Kraft und ließ den Tempel einstürzen. In diesem Fall heiligte der Zweck die Mittel. Es knallte und zischte, als die Steine zusammen krachten. Die beiden Säulen waren die letzten Teile des Tempels, die umfielen. Aus dem entstandenen Staub erhob sich der schwarze Nebel, der auch vor dem Tor des Hexenhauses wachte. Aus dem Nebel erhob sich ein Magier, der dem Mann auf den Bildern glich, die sie von Loc gesehen haben.


    „Ihr zögert das unvermeidbare heraus“, sagte er. Alix schüttelte den Kopf. Im Gegensatz zu ihm war ihre Gestalt hell und durchsichtig. Sie glich einem Geist.


    „Du denkst ernsthaft, dass du mit deinen miesen Tricks etwas gegen uns ausrichten kannst. Das ist erbärmlich.“ Als Loc lachte, verdunkelte sich der Himmel.


    „Willst du allein gegen mich kämpfen?“, fragte Loc schließlich. Jetzt war es Alix, ein boshaftes Lächeln aufzusetzen.


    „Warum glaubst du, bin ich allein?“ Sie entließ die Stimmen aus ihrem Kopf. Jetzt wusste Loc, dass die ganze Familie bereit stand, gegen ihn anzutreten. Er stieß ein hasserfülltes Schnauben aus, ehe sich seine Gestalt veränderte. Sie verschwamm, wurde aber auch größer. Der Rauch waberte und zischte, Steine zerbröckelten zu Staubkörnern.


    


    Pass auf, Alix!


    


    Die Warnung ihrer Mutter beachtend, verstärkte sie den Schutz, der ihren Geist so oder so schon vor Gefahren abschirmte. Als Loc etwa vier Meter groß war, stürzte er sich auf sie. Je näher er kam, desto mehr schnitt er sie von der Energie ihrer Familie ab. Angst durchfuhr sie. Als er es bemerkte, lachte er höhnisch. Doch Alix biss die Zähne zusammen.


    „Fahr zur Hölle“, stieß sie angestrengt heraus. Loc kam immer näher und erdrückte sie fast mit seiner Präsenz. Die Energie ihrer Familie schwand, doch jetzt spielte sie ihre Trumpfkarte aus.


    Aus ihrer Hosentasche holte sie eine Tarotkarte heraus. Es war die Karte des Todes. Sie hatte sie jetzt eine Zeitlang begleitet und vor jedem Auftrag, den sie annahm, belegte sie sie mit einem mächtigen Zauber, der nur im Hexenhaus gelang. Sie hob die Karte nach oben in die Luft, das Bild zeigte auf Loc. Laut und deutlich sagte sie: „Der Hexen Magie ist in der Überzahl. Dunkle Geister verschwinden, vom Licht der Weißen entbunden. Wille, Herz und Macht, geben die Kraft, zu bezwingen des Gegners Hass. Zerbrochen sei der Bann, der den Verlorenen Kraft gewährt, die einst durch mein Blut gezähmt.“ Nun breitete sich ihre Magie aus. Von der Karte kamen nun helle, blaue Lichtstrahlen, die sich durch Locs Nebel fraßen. Sie wusste, dass sie ihn nicht besiegen und wieder einfangen konnte. Doch ihr Zauber wirkte. Seine Energie hörte auf zu fließen und kehrte zu ihm zurück. Alix bewegte sich bereits rückwärts, doch nun war Loc wirklich sauer. Mit aller Kraft stürzte sich der körperlose Geist auf sie. Als die Schwärze sie berührte, schrie sie vor Schmerz auf. Doch dabei vergaß sie nicht, den Schutzschild aufrecht zu erhalten. Das Amulett der Göttin mischte sich mit ihrer Magie und ging nun ebenfalls gegen Loc vor. Seine Gestalt verschwand immer mehr, bis nur noch eine riesige Wolke aus schwarzem Nebel übrig war.


    „Das wirst du büßen“, hörte sie noch seine Stimme, ehe die verschiedenen Magien vollständig aufeinandertrafen und explodierten. Durch die Wucht wurde sie zu ihrem Körper zurück geschleudert. Als sie die Augen wieder öffnete, musste Zane sie stützen, da sie schwankte.


    „Was ist passiert?“, fragte er sie.


    „Ich habe ihn gefunden und die Energieversorgung unterbunden.“ Oh man. Ihre Stimme hörte sich schwach und leblos an. Alix schüttelte den Kopf, um wieder klar denken zu können. Erst jetzt fielen ihr zwei Dinge auf. Alle vier Gegner lagen leblos auf dem Boden. Und ihr Dekolleté brannte. Vorsichtig und mit zitternder Hand hob sie das Amulett der Göttin Aila an. Als Locs Energie sie berührt hatte, hatte sie etwas Dunkles gespürt. In ihre Haut war nun ein Pentagramm eingraviert. Es sah wie eine schwarze Tätowierung aus, doch der Geruch nach verbranntem Fleisch ließ Übelkeit in ihr aufsteigen.


    „Alix?“ Der Gott des Todes sah sie mit weit aufgerissenen Augen voller Sorgen an.


    „Mir geht es gut. Tut mir leid. Wir sollten jetzt vielleicht doch von hier verschwinden.“ Zane nickte. Doch als er nach ihr griff, sagte Alix: „Halt, einen Moment. Die Vier wollen wir doch nicht hier lassen?“ Sie nutzte einen letzten Zauber, um alle wie ein Paket zusammen zu schnüren und dann schwebend hinter ihnen herzuführen. Zane umfasste sie von hinten in einer Umarmung und so führte er sie durch das Tor, dass Baele in die Ebene gerissen hatte, um sie in die Falle zu locken. Alix lehnte ihren Kopf an seine Schulter und atmete seinen männlichen Duft ein.


    „Na, das ist doch gar nicht so schlecht gelaufen, oder?“ Als er lachte, spürte sie die Bewegung in seinem Brustkorb. Es dauerte nicht lang, da hatte er sie bis vor das Tor gebracht. Der Nebel war für eine kurze Zeit verschwunden. Loc musste sich erst wieder sammeln. Als sich das Tor von allein öffnete, unterdrückte Alix ihr Lächeln. Im Haus angekommen wurden sie von der gesamten Familie begrüßt. Vorerst versteckte sie die Verbrennung unter dem Amulett. Als mit einem Mal Amor aus der Masse auftauchte, staunte Alix nicht schlecht.


    „Bist du hier, um sicher zu gehen, dass ich zu dem Treffen komme?“, fragte Zane, als er Alix endlich losgelassen hatte. Amor schüttelte den Kopf und sagte: „Für wie gefühllos hältst du mich? Wenn ich nach meinem Bruder schauen möchte, dann mache ich das auch.“ Für ein paar Sekunden wurde es völlig still.


    Als Alix leise fragte: „Bruder?“, zuckte Amor mit den Schultern und setzte sein charmantes Lächeln auf.


    „Was soll ich sagen. Seine Familie kann man sich nicht aussuchen.“ Alix warf Zane einen Blick zu, doch auch dieser zuckte mit den Schultern. Als er ihre Hand in seine nahm, vergaß sie aber alle weiteren Fragen. Im Moment zählte nur, dass sie lebend aus der Ebene entkommen konnten. Roxy nahm ihr den magischen Faden ab und lief mit den vier Gefangenen davon. Sie würden später noch genug Zeit haben, darüber zu reden.
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    „Ist das dein Ernst?“, fragte Zane unbehaglich.


    „Ja, ich habe es dir gesagt. Wenn wir zusammen ausgehen, dann sollte das erste Date auf einem Jahrmarkt stattfinden. Ich halte immer mein Wort.“ Zane starrte auf die bunten Lichter und die vielen Sterblichen, die umher liefen. Er hatte keine Angst. Ihm war vielmehr nicht ganz wohl bei dem Gedanken, sich unbemerkt unter den Sterblichen zu bewegen. Es war in den letzten Jahrtausenden schon vorgekommen, dass man ihn erkannt hatte.


    „Niemand wird dich erkennen. Versprochen.“ Er sah Alix an. Sie lächelte ihn liebevoll an und zog an seiner Hand. In den letzten paar Tagen hatte sich einiges in seinem Leben verändert. Neben seiner Arbeit als Gott hatte er mit einem Mal Kontakt zu Hexen, Magiern, Sterblichen, die gruselige Schauergeschichten schrieben, und einigen anderen magischen Wesen. Ein kleiner Junge hatte ihn ausgefragt, er hatte es ausgehalten, mit rund zwanzig Hexen zusammen zu sitzen und das Geschehen zu besprechen. Als er nicht nachgab, ließ Alix seine Hand los und kramte in ihrer Umhängetasche. Sie zog eine kleine Flasche heraus, die sie ihm reichte.


    „Es gibt da so eine Art Tradition in unserer Familie. Jeder der Männer hat diesen Trank getrunken, um zu beweisen, dass der Liebeszauber ihre Gefühle nicht beeinflusst hat. Ich wollte dich das nicht vor allen anderen trinken lassen.“


    „Aber du möchtest, dass ich es trinke?“ Alix kaute kurz auf ihrer Unterlippe herum, dann nickte sie. Die Geräusche um sie herum wurden lauter, als eine Achterbahn gestartet wurde und die Passagiere laut schrien. Langsam drehte er den Deckel von der Flasche, wobei er den Blick nicht von ihr abwandte. Sie trug einen Rock und eine Bluse, doch in ihm loderte bereits wieder das Verlangen, ihr die Kleidung vom Leib zu reißen. Als er die Flasche an die Lippen setzte, trank er alles mit einem Mal aus.


    „Also, ich habe schon besseres getrunken“, sagte er neckend, als er ihr die Flasche zurück gab. Sie verstaute sie wieder in der Tasche und griff wieder nach seiner Hand.


    „Und, gehen wir jetzt auf den Jahrmarkt?“


    „Ja, wir gehen auf den Jahrmarkt.“ Alix gab ihm einen sanften Kuss und ohne es zu bemerken, zog er sie zu sich heran. Ihr Duft umhüllte ihn und ihr Stöhnen, als er mit seinen Händen ihren Rücken hinauf fuhr, verdrängte die Geräusche im Hintergrund. Auch wenn er es nicht laut sagen würde, aber das war die beste erste Verabredung, die er jemals hatte.
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